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Die Bedeutung von Daten als treibende Kraft der Wirtschaft nimmt in der voranschreitenden Digitalisierung der 
physischen Welt immer weiter zu. Dies zeigt sich insbesondere in den Innovationsprozessen neuer Geschäftsmodelle 
und digitaler Produkt-Service-Systeme, die immer häufiger von mehreren Akteuren gemeinsam entwickelt werden 
müssen. Angesichts dessen rücken föderierte Dienste und Services verstärkt in den Fokus von Industrien und Bran-
chen, um die Potenziale der digitalen Vernetzung und der Kombination von Ressourcen optimal zu nutzen. 

Um Daten im vollen Umfang als wertvolle Ressource in der Organisation wahrzunehmen, sollten Unternehmen einen 
strategischen Ansatz für das Data Sharing entwickeln, damit die gemeinsame Nutzung von Daten mit anderen Akteu-
ren den eigenen Geschäftszielen Vorschub leistet. Ein strategischer Ansatz für das Data Sharing von Organisationen 
ist von entscheidender Bedeutung, um Daten effizient zu nutzen, Risiken zu managen, Werte zu schützen, Zusam-
menarbeit zu fördern und gesetzliche Vorschriften einzuhalten. Dies ermöglicht es Organisationen, ihre Effizienz zu 
steigern, die Sicherheit zu verbessern und ihre Wettbewerbsfähigkeit zu stärken.

In diesem Fraunhofer Report präsentieren wir das Data Sharing Reifegradmodell, was im Rahmen des IEDS-Projekts 
entwickelt wurde, um Organisationen ein strukturiertes Werkzeug zur strategischen Ausrichtung von Data-Sharing-
Aktivitäten zu bieten.Das Ziel dieses Reifegradmodells besteht darin, Unternehmen ein Instrument zur Verfügung zu 
stellen, das ihnen ermöglicht, eine Analyse der aktuellen Gegebenheiten (Ist-Analyse) über verschiedene Handlungs-
felder des Data Sharing durchzuführen und Handlungsschritte zur Verbesserung oder Etablierung des Data Sharing zu 
identifizieren.
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1	 Einleitung IEDS-Projekt

Das Projekt »IEDS – Incentives and Economics of Data Sha-
ring« thematisiert die wirtschaftliche Bedeutung von Daten 
sowie die Möglichkeiten zu deren Austausch, Nutzung und 
Verwertung im unternehmerischen Kontext. Es zielt darauf 
ab, die Ausgestaltung von unternehmensübergreifendem 
Data Sharing voranzutreiben, Anreize für das Teilen von Daten 
abzuleiten sowie die Weiterentwicklung der Datenökonomie 

zu unterstützen. Das IEDS-Projekt zeigt die Zusammenhänge 
von Datenstrategien, datengetriebenen Geschäftsmodellen, 
Datenbewertung und Datenrecht auf (siehe Abbildung 1) und 
bewegt und befähigt Unternehmen unterschiedlicher Größe 
durch die erarbeiteten Ergebnisse dazu, an der Datenwirtschaft 
und den damit verbundenen Ökosystemen teilzunehmen. 

Die stetig fortschreitende Digitalisierung durch die Verbreitung 
neuer digitaler Technologien, dem Internet-of-Things und 
künstlicher Intelligenz erzeugt eine immense Datenflut, die 
bisherige Geschäftsmodelle disruptiv verändert und Daten zu 
einer strategischen Ressource macht. Aufgrund der komplexen 
Struktur der digitalisierten Wirtschaft ist es nahezu unmög-
lich, dass ein Akteur allein die Kontrolle über die Datenwert-
schöpfungskette, beispielsweise bei »smarten« Produkten oder 
digitalen Dienstleistungen, beherrscht. Daher ist seit geraumer 
Zeit eine Verschiebung von Innovationsaktivitäten weg von 
einzelnen Akteuren hin zu Ökosystemstrukturen zu beobach-
ten. In sogenannten Datenökosystemen agieren Akteure wie 
Unternehmen, öffentliche Institutionen aber auch Maschinen 
oder Software in vielfältigen Netzwerkbeziehungen und 
stehen im interorganisationalem Datenaustausch. Data Sharing 
umfasst dabei sowohl den Austausch von Daten als auch die 

Angebots- als auch die Nachfrageseite der Datenbewirtschaf-
tung (Scaria et al., 2018; Büchel und Engels, 2022, Jussen et 
al., 2023). Data Sharing findet somit auch bei der einseitigen 
Datenbereitstellung statt. Data Sharing ist somit theoretisch 
mit allen Akteuren innerhalb des Unternehmensökosystems 
möglich, kann aber auch mit potenziellen Partnern innerhalb 
anderer Plattformen und Datenräumen stattfinden (Büchel und 
Engels, 2022; Jussen et al., 2023).
Damit im Zuge des Datenaustauschs (z. B. bei der Weiterga-
be von hauseigenen Daten über die Unternehmensgrenzen 
hinaus) keine rechtlichen, technischen und organisationalen 
Hürden den Wertschöpfungserfolg gefährden, sollten die 
Akteure einen strategischen Data Sharing Ansatz verfolgen, 
um Fehler und Schaden durch ad-hoc Aktionen zu vermeiden. 
Unternehmen verankern dabei strategische Leitlinien, Ziele und 
Rahmenbedingungen für das interorganisationale Data Sharing 
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in ihre Datenstrategien, damit jegliche Data-Sharing-Anwen-
dungsfälle kongruente Ziele verfolgen und sichergestellt wird, 
dass durch den Datenaustausch die Geschäftsstrategie und 
-ziele gefördert werden.
Um der strategischen Ausrichtung der Data-Sharing-Initiativen 
von Organisationen Vorschub zu leisten, wurde im Rahmen des 
IEDS-Projekts das im Folgenden vorgestellte Reifegradmodell 
entwickelt. Ziel des Reifegradmodells ist es, Unternehmen ein 
Werkzeug anzubieten, um eine Ist-Analyse über verschiedene 

Handlungsfelder des Data Sharing durchzuführen zu können 
und Handlungsschritte zur Verbesserung oder Etablierung 
des Data Sharing zu eruieren. Das Reifegradmodell betrachtet 
dabei verschiedene Handlungsfelder des Data Sharing auf 
strategischer Ebene. Dabei werden Themen wie Datenqualität, 
Governance und Prozessdefinitionen adressiert, aber auch auf 
technologische Fragestellungen werden beantwortet. 

Data Sharing aus der unternehmensinternen 
Perspektive

Strategie

Prozess

System

adressiert den Markt und Kundennachfrage

Teil der Wertschöpfungsprozesse des Leistungsversprechens

Ort der Datenverarbeitung

Übergeordnetes Ziel ist die Erarbeitung von Anreizmechanismen 
u. a. aus der unternehmensinternen Perspektive

Kernthema
im Fokus für das IEDS-Projekt
nicht im Fokus

Legt die strategische 
Entscheidung über 
einen defensiven oder 
offensiven Umgang mit 
Daten fest. Zeithorizont 
mittelfristig (1–3 Jahre)

Daten und 
Prozessebene, bei der 
die Daten aktiv 
verwaltet und bewertet 
werden für den 
jeweiligen Use Case. 
Beschreibt die 
Gegenwart eines 
Unternehmens.

IT-Infrastruktur, die im 
wesentlichen die Basis 
zur Weiterverarbeitung 
der Daten bildet inkl. 
der Gaia-X Federated 
Services wie Identity 
Management.
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Abbildung 1: Handlungsfelder des unternehmensübergreifenden Datenaustausch im IEDS-Projekt
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2	 Entwicklung und Aufbau des  
Data Sharing Reifegradmodells

In diesem Kapitel wird der Entwicklungsprozess und der struk-
turelle Aufbau des Data Sharing Reifegradmodells erläutert. 
Zur Entwicklung des Reifegradmodells ist das wissenschaft-
liche Verfahren des sogenannten Multi Vocal Literature Review 
(MVLR) angewandt worden, da dieser Ansatz der Literatur-
recherche auch graue Literatur und Literatur von Praktikern 
einschließt. Dies ist relevant, wenn die wissenschaftliche 
Literatur noch im Entstehen und praxisorientiert ist (Gelhaar 
und Otto 2020). Graue Literatur wird definiert als »öffentlich 
zugängliche, ausländische oder inländische, quelloffene Infor-
mationen, die in der Regel nur über spezielle Kanäle verfüg-
bar sind und nicht in die normalen Kanäle oder Systeme der 
Veröffentlichung, Verbreitung, bibliografischen Kontrolle oder 
des Erwerbs durch Buchhändler oder Abonnement-Agenten 
gelangen dürfen« (Benzies et al., S. 56). Für die Recherche und 
Analyse der Literatur folgen wir dem Ansatz von Webster und 
Watson (2002) sowie Vom Brocke et al. (2015), um die Quali-
tätsanforderungen von angemessener Forschungsstrenge, 
Breite, Kürze, Vollständigkeit und Klarheit zu gewährleisten. 
Zur Recherche der rein wissenschaftlichen Literatur wurden 
die Literaturdatenbanken wie »Scopus«, »ACM« und »AISeL« 
verwendet, da diese Datenbanken relevante Konferenzberichte 
und Zeitschriften der Wirtschaftsinformatik enthalten. Für die 
graue Literatur wurde auf gängige Internet-Suchmaschinen 
zurückgegriffen. 

Das Data Sharing Reifegradmodell wurde unter Einbeziehung 
veröffentlichter Vorgehensweisen und Leitlinien zur Entwick-
lung von Reifegradmodellen (wie z.B. (Becker et al. 2009)) und 
basierend auf wissenschaftlich aufbereiteten Publikationen 
(Belghith et al. 2021; Cognet et al. 2023; Proença und Borbin-
ha 2018) sowie auf folgenden Reifegradmodellen und Frame-
works konzipiert: 

•	 An Organizational Maturity Model for Data Spaces: A 
Data Sharing Wheel Approach (Curry et al. 2022)  

•	 A Maturity Model for Organizational Capacity (Champieux 
et al. 2022)  

•	 Is Your Organization Ready to Share? A Framework of 
Beneficial Conditions for Data Sharing (Fassnacht et al. 
2023)  

•	 Capability Maturity Model® Integration for Development 
(Software Engineering Institute 2010)

Die Identifizierung und Festlegung der relevanten Dimensionen 
und Kategorien, die Definition der Reifegradestufen sowie 
ihrer jeweiligen Indikatoren wurde unter Berücksichtigung der 
IEDS-Kernthemen durchgeführt (siehe Kapitel 2).
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2.1.	 Grundlagen zu Reifegradmodellen

Dieser Abschnitt leitet in das Thema Reifegradmodelle ein. 
Begriffe werden klargestellt und Gründe und Zwecke, warum 
Reifegradmodelle in der Ist-Analyse relevante sind, werden 
beleuchtet.

Was bedeutet Reife?
Der Reifegrad einer Organisation gibt an, wie die Fähigkeit 
einer Organisation in Bezug auf ein spezifisches Thema aus-
geprägt ist (Software Engineering Institute 2010). 

Was ist ein Reifegradmodell?
Ein Reifegradmodell ist ein Referenzmodell zu einem spezi-
fischen Thema, das meist hierarchisch aufgebaut ist und das 
Thema somit in überschaubare, meist logisch abhängige Kom-
ponenten unterteilt. Diese bestehen auf niedrigster Hierarchie-
ebene aus Anforderungen oder Indikatoren, die auf definierten 
Reifegradstufen ausformuliert sind. Je mehr Indikatoren in 
einer Organisation erfüllt sind, desto höher ist der Reifegrad 
(Becker et al. 2009).

Warum werden Reifegradmodelle eingesetzt?
Im Allgemeinen eignen sich Reifegradmodelle sowohl für 
einfache als aber auch für komplexe Themenbereiche, die in 
einzelne zu bewertende Komponenten zur Steigerung der 
Transparenz und Gewinnung eines schnellen Überblicks zerlegt 
werden. So werden Informationen zu umgesetzten Praktiken, 
sowie Stärken und Schwächen sichtbar, die für Verbesserungen 
genutzt werden können. Darüber hinaus kann eine Aussa-
ge über die Reife auch als Benchmarking-Indikator genutzt 
werden (Bensiek 2013).

Wie werden Reifegradmodelle eingesetzt?
Reifegradmodelle werden zur praktischen Anwendung in 
Fragebögen übertragen, in denen zu den Indikatoren jeweils 
passende Fragen formuliert sind. Nicht immer kann ein Nutzer 
die Reifegradstufen in den Antwortmöglichkeiten erkennen. 
Dies ist wichtig für für eine möglichst objektive Beurteilung 
bzw. Einschätzung, macht jedoch die Auswertung der Fragen 
komplizierter. Der Fragebogen kann als Selbsteinschätzung 
genutzt werden. Aus Sicht eines Beratungsunternehmens und 
um weitere qualitative Details zu erhalten, kann der Inhalt 
eines Reifegradmodells auch in Form eines Interviewleitfadens 
umgesetzt sein. 

Wer nutzt ein Reifegradmodell?
Reifegradmodelle können auf unterschiedlichen Organisations-
ebenen eingesetzt werden. Die gesamte Organisation, einzelne 
Abteilungen oder Funktionsbereiche können zu einem Thema 
beleuchtet werden. Meist ist die Information zur Reife ein Teil 
der Strategieplanung und wird von Führungskräften genutzt.

Wie kann das Reifegradmodell angewendet werden?
Das Data Sharing Reifegradmodell kann auf unterschiedlichen 
Organisationsebenen eingesetzt werden und kann zur prakti-
schen Anwendung in einen Fragebogen übertragen werden, in 
dem zu den Indikatoren passende Fragen formuliert sind. Nicht 
immer sind die Reifegradstufen direkt in den Antwortmöglich-
keiten sichtbar. Ein Fragebogen kann als Selbsteinschätzung 
genutzt werden. Aus Sicht eines Beratungsunternehmens und 
um weitere qualitative Details zu erhalten, kann der Inhalt 
des Reifegradmodells auch in Form eines Interviewleitfadens 
umgesetzt sein. 
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2.2.	 Struktur des Data Sharing Reifegradmodells

Dieser Abschnitt stellt die Struktur des Data Sharing Reifegrad-
modells vor. Das Modell besteht aus sechs Dimensionen, die 
jeweils in Kategorien unterteilt sind (siehe Abbildung 2). Es 
wurden fünf Reifegradstufen definiert. Die Indikatoren werden 
entlang dieser Reifegradstufen in Form von Anforderungen 
dargelegt (siehe Kapitel 4).

2.2.1.	 Dimensionen und Kategorien 

Wie oben erwähnt, hat jedes Reifegradmodell ein oder meh-
rere Schwerpunktthemen. Das Data Sharing Reifegradmodell 
betrachtet die strategischen Fähigkeiten, die von Bedeutung 
sind, wenn Unternehmen oder Organisationen Data Sharing 
aufgreifen, betreiben oder optimieren wollen. Im Folgenden 
werden die sechs Dimensionen und die 16 untergeordneten 
Kategorien kurz vorgestellt. Details zu den Dimensionen und 
Kategorien, sowie der konkteten Anforderungen an die Reife-
gradstufen sind in Kapitel 4 zu finden.

Dimension Organisation 
Unternehmen sollten den Datenaustausch als einen kontinuier-
lichen Prozess betrachten, der sich an sich ändernde Geschäfts-
anforderungen und technologische Fortschritte anpasst. 
Durch strategische Planung, Ausrichtung auf Geschäftsziele, 
Förderung einer unterstützenden Kultur und Investitionen in 
die Kompetenzentwicklung können Unternehmen das volle 
Potenzial des Datenaustauschs für Wachstum und Innovation 
nutzen. Diese organisatorischen Themen beim Datenaus-
tausch mit anderen Unternehmen lassen sich in die Kategorien 
Strategie und Planung, Geschäftsausrichtung, Unternehmens-
kultur und Kompetenzentwicklung unterteilen. Strategie 
und Planung beinhalten die Entwicklung von Richtlinien und 
Prozessen, um den effektiven Datenfluss zu ermöglichen, wäh-
rend die Geschäftsausrichtung sicherstellt, dass der Daten-
austausch die Gesamtstrategie des Unternehmens unterstützt 
und einen nachhaltigen Mehrwert schafft. Die Einführung 
von Data Sharing in einem Unternehmen kann die Unterneh-
menskultur stark beeinflussen und erfordert Anpassungen 
sowie eine klare Führung und Kommunikation, um sicherzu-
stellen, dass die Kultur die Werte und Ziele des Unternehmens 
in Bezug auf Data Sharing unterstützt. Die Entwicklung von 
Kompetenzen im Bereich Data Sharing erfordert kontinuier-
liche Unterstützung und Schulungsprogramme, um sicherzu-
stellen, dass Mitarbeiter die notwendigen Fähigkeiten besitzen, 
Daten effektiv zu teilen, zu verstehen, zu analysieren und 

fundierte Entscheidungen zu treffen, wobei die Anpassung der 
Schulungsprogramme und die Praxisorientierung entscheidend 
sind, um die positive Einstellung der Mitarbeiter gegenüber 
Data Sharing zu stärken und sicherzustellen, dass sie diese 
Fähigkeiten effektiv in ihrer täglichen Arbeit einsetzen können, 
insbesondere vor dem Hintergrund sich ständig weiterentwi-
ckelnder Technologien.

Dimension Prozesse 
Strategische Prozesse im Data Sharing umfassen die Entwick-
lung einer langfristigen Vision und Strategie für den effektiven 
Datenaustausch, Integration in die Geschäftsstrategie sowie 
Maßnahmen wie Risikomanagement, Technologieauswahl und 
Leistungsmessung. Klare, dokumentierte und kommunizierte 
Prozessdefinitionen sind entscheidend für effizienten, siche-
ren und qualitativ hochwertigen Datenaustausch, wodurch 
Organisationen die Vorteile maximieren und Risiken minimie-
ren können. Weiterhin bieten sie eine strukturierte Grundlage, 
um Abläufe zu regeln, die Datenqualität zu überwachen und 
Audits zu erleichtern. Ein Erfolgsmonitoring für Data Sharing 
ermöglicht Organisationen, den Wert des Datenaustauschs 
zu messen und zu optimieren, um fundierte Entscheidungen 
zu treffen und den maximalen Mehrwert aus ihren Daten zu 
ziehen.

Dimension Geschäftsmodelle 
Organisationen stehen vor der Herausforderung, Chancen und 
Mehrwert durch organisationsübergreifendes Data Sharing zu 
erkennen. Standardisierte Prozesse und Kompetenzen können 
entwickelt werden, um Innovationen und Marktchancen 
zu identifizieren und Geschäftsmodelle zu etablieren. Diese 
Dimension umfasst die Chancenerkennung, welche die 
Fähigkeit beschreibt, Veränderungen im Umfeld als Potenzia-
le für Innovation und Wertschöpfung zu erfassen, sowie die 
Wertgewinnung, die beschreibt, wie nach einem Datenaus-
tausch das Ertragsmodell etabliert wird und geschäftlicher 
Nutzen daraus gezogen wird.

Dimension Daten 
Im Kontext des Data Sharing sind Datenlebenszyklus, Daten-
management und Datenstewardship entscheidend, um sicher-
zustellen, dass Daten sicher, qualitativ hochwertig und effizient 
ausgetauscht werden können, was Unternehmen ermöglicht, 
von den Vorteilen des Data Sharing zu profitieren. Der Daten-
lebenszyklus umfasst verschiedene Phasen wie Datenerfas-
sung, -speicherung, -analyse, -bereitstellung und -löschung, 
für die strategische Kriterien und Richtlinien festgelegt werden 
müssen. Datenmanagement beinhaltet die umfassende 
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Verwaltung von Daten während ihres gesamten Lebenszyklus, 
von der Entwicklung einer Datenstrategie bis hin zur Imple-
mentierung von Datenrichtlinien und -prozessen. Datenste-
wardship umfasst die Verantwortung und die Prozesse für die 
Pflege und Verwaltung von Daten innerhalb einer Organisa-
tion, einschließlich der Überwachung der Datenqualität und 
der Kommunikation rund um das Datenmanagement. Daten-
qualität gewährleistet die Zuverlässigkeit und Vertrauens-
würdigkeit der geteilten Daten, was fundierte Entscheidungen 
ermöglicht. Organisationen sollten angemessene Maßnahmen 
zur Überwachung, Verbesserung und Sicherung der Daten-
qualität implementieren, um sicherzustellen, dass die geteilten 
Daten den erwarteten Anforderungen entsprechen, wobei der 
Grad der Anforderungen von den spezifischen Nutzungszwe-
cken abhängt. Im Reifegradmodell für Data Sharing geht es 
nicht nur um einzelne Aspekte der Datenqualität, sondern um 
die strategische Relevanz beim Data Sharing.
 
Dimension Technologie 
Technologieentscheidungen spielen eine entscheidende Rolle 
für den sicheren und effizienten Datenaustausch zwischen 
Unternehmen, indem sie den Transfer zwischen verschiedenen 
Systemen und Plattformen ermöglichen, die Zusammenarbeit 
fördern und neue innovative Dienste ermöglichen. Diese 
Entscheidungen werden unter Berücksichtigung von Inter-
operabilität, Infrastruktur und Datensouveränität getroffen. 
Interoperabilität ermöglicht verschiedenen Systemen, effektiv 
miteinander zu interagieren und den reibungslosen Daten-
austausch zu erleichtern, unabhängig von den spezifischen 
Plattformen oder Protokollen. Dies fördert Innovation und 
Zusammenarbeit, was die Effizienz steigert und die Integration 
von Technologien erleichtert, insbesondere im Bereich des 
Data Sharing, um das Potenzial der verfügbaren Daten voll 
auszuschöpfen und innovative Lösungen voranzutreiben. Die 
technologische Infrastruktur bildet die Grundlage für die 
Speicherung, Erfassung, Verarbeitung und den Austausch von 

Daten, gewährleistet die Sicherheit durch Verschlüsselungs-
mechanismen und Zugriffskontrolle, ermöglicht Skalierung 
und verbessert die Effizienz der Datennutzung durch Interope-
rabilität und Konnektivität. Datensouveränität bezeichnet 
die Kontrolle von Individuen oder Organisationen über ihre 
eigenen Daten und betont die Autonomie in Bezug auf Daten-
sammlung, -verarbeitung, -speicherung und -teilung, was im 
Data Sharing Kontext Vertrauen fördert und eine Anpassung 
an rechtliche Anforderungen ermöglicht.

Dimension Governance 
Die Governance beim Data Sharing stellt Regeln und Mechanis-
men auf, um Datenschutz, Datensicherheit und Datenqualität 
zu gewährleisten und die Interoperabilität zwischen Systemen 
zu fördern. Sie spielt eine zentrale Rolle im Risikomanagement 
und trägt durch klare Richtlinien zum Vertrauen bei, während 
sie die Einhaltung rechtlicher Vorschriften sicherstellt. Data-
Governance-Richtlinien definieren Regeln für den sicheren 
und rechtskonformen Umgang mit Daten, einschließlich Daten-
nutzung, Datenschutz und Datensicherheit, um gesetzliche 
Anforderungen zu erfüllen. Datenschutz und Datensicherheit 
sind integrale Bestandteile, die den Schutz vor unbefugtem 
Zugriff und Datenmissbrauch sicherstellen. Rechenschafts-
pflicht in der Data-Sharing-Governance bedeutet, dass 
Organisationen und ihre Mitglieder transparente Datenprak-
tiken gewährleisten, gesetzliche Anforderungen erfüllen, 
Datensicherheit und -qualität sicherstellen, verantwortungsbe-
wusst mit Daten umgehen sowie ihre Data-Sharing-Praktiken 
kontinuierlich verbessern, um Vertrauen aufzubauen, rechtliche 
Compliance zu gewährleisten und eine ethisch verantwort-
liche Datenkultur zu fördern. Strukturen in der Data-Sharing-
Governance ermöglichen einen organisierten Rahmen für den 
effizienten Datenaustausch durch klare Verantwortlichkeiten 
und effektive Prozesse. Sie fördern Vertrauen, erleichtern die 
Einhaltung von Gesetzen und verbessern die Kommunikation 
für kontinuierliche Verbesserungen.
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Abbildung 2: Dimensionen und Kategorien des Data Sharing Reifegradmodells
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Abbildung 3: Die fünf Reifegradstufen im Data Sharing Reifegradmodell

2.2.2.	 Reifegradstufen 

Neben den inhaltlichen Themen (Dimensionen und Katego-
rien) eines Reifegradmodells sind Reifegradstufen ein zweiter 
wichtiger Baustein, mit dem die Entwicklung oder Reife eines 
Prozesses oder einer Organisation messbar gemacht werden 
kann. Dadurch wird der Fortschritt über die Zeit hinweg klar 
bewertbar. Jede Stufe legt bestimmte Anforderungen (Indika-
toren) fest, die erreicht werden müssen, um voranzuschreiten, 
was klare Leitlinien für Verbesserungen bietet. Im Data Sharing 
Reifegradmodell wurden fünf Stufen definiert (siehe Abbildung 
3 und Tabelle 1). Dies orientiert sich an den fünf Reifegrad-
stufen des Capability Maturity Model for Integration - CMMI 
(Software Engineering Institute 2010). 

Auf der ersten Stufe (Data Sharing-Außenstehender) sind 
keine bzw. nur initiale Ansätze und Strukturen im Unterneh-
men für die inhaltlichen, strategischen Fähigkeiten vorhanden; 
Prozesse werden chaotisch, unbewusst, unsystematisch und 
unvorhersehbar durchgeführt. Ein reaktiver Ansatz, definierte, 
gesteuerte, wiederholbare und somit grundlegende Prozesse 
und Kompetenzen sind auf der zweiten Stufe (Data Sharing-
Unerfahrener) erfüllt. Auf der dritten Stufe (Data Sharing-
Praktiker) sind Ansätze und Prozesse stabil, formal, etabliert 
proaktiv geführt und Kompetenzen in Bezug auf Data Sharing 
fortgeschritten. Regelmäßige Überprüfung und Messung von 
Ansätzen und Prozessen sind der Fokus der vierten Stufe (Data 
Sharing-Spezialist). Auf der fünften Stufe (Data Sharing-
Experte) werden Ansätze und Prozesse rund um die strategi-
schen Fähigkeiten optimierend und nachhaltig geführt.

1
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Kompetenzen

Messbare Prozesse
& Kompetenzen

Fortgeschrittene 
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Data-Sharing
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Tabelle 1: Stufen und Beschreibung der Reifegrade im Data Sharing Reifegradmodell

Stufen-Nr. Kurzbegriff Stufenbezeichnung Kurzbeschreibung

1 Außenstehen-
der

Keine bis initiale Prozesse 
und Kompetenzen

Auf der ersten Stufe sind keine Ansätze und Struk-
turen im Unternehmen für die inhaltlichen, strate-
gischen Fähigkeiten vorhanden; Prozesse werden 
chaotisch, unbewusst, unsystematisch und unvor-
hersehbar durchgeführt.

2 Unerfahrener Grundlegende Prozesse und 
Kompetenzen

Ein reaktiver Ansatz, definierte, gesteuerte, wieder-
holbare Prozesse sind auf der zweiten Stufe erfüllt, 
was mit grundlegend bezeichnet wird.

3 Praktiker Fortgeschrittene Prozesse 
und Kompetenzen

Auf der dritten Stufe sind Ansätze und Prozesse 
stabil, formal, etabliert proaktiv geführt und somit 
fortgeschritten.

4 Spezialist Messbare Prozesse und 
Kompetenzen

Regelmäßige Überprüfung und Messung von Ansät-
zen und Prozessen sind der Fokus der vierten Stufe.

5 Experte Optimierte Prozesse und 
Kompetenzen

Auf der fünften Stufe werden Ansätze und Prozesse 
rund um die strategischen Fähigkeiten optimierend 
und nachhaltig geführt.
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2.2.3.	 Indikatoren des Data Sharing 
Reifegradmodells

Jede Kategorie jeder Dimension im Data Sharing Reifegradmo-
dell zur Erhebung des Reifegrads strategischer Fähigkeiten bei 
Data Sharing umfasst eine Reihe von Praktiken und Aktivitäten, 
die erforderlich sind, um diesen Bereich effektiv zu managen 

oder umzusetzen. Diese hier genannten Indikatoren – der 
dritte wichtige Baustein eines Reifegradmodells – werden oft 
als Best Practices betrachtet und dienen als Leitfaden für die 
Verbesserung im Unternehmen. In Kapitel 4 werden neben 
den Dimensionen und Kategorien und die Indikatoren textuell 
im Detail sowie in Kurzform in Tabellen beschrieben.
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3	 Das Data Sharing  
Reifegradmodell

In diesem Kapitel werden einerseits die Dimensionen und die 
auf nächster Ebene für das Data Sharing relevanten Kategorien 
beschrieben. Zu jeder der oben beschriebenen generischen 
fünf Reifegradstufen werden die Indikatoren erläutert, die 
aus strategischer Sicht für das Data Sharing relevant sind. Eine 
Tabelle am Ende einer Kategorie gibt die Zusammenfassung 
der Indikatoren, die als Anforderungen an die Stufe gesehen 
werden können.

3.1.	 Dimension Organisation

Unternehmen sollten den Datenaustausch als einen fortlau-
fenden Prozess ihrer Organisation betrachten und Strategien 
und Aktivitäten basierend auf sich ändernden Geschäftsanfor-
derungen und technologischen Fortschritten anpassen. Durch 
strategische Planung, Ausrichtung auf Geschäftsziele, Pflege 
einer unterstützenden Kultur und Investitionen in die Kom-
petenzentwicklung können Unternehmen das volle Potenzial 
des Datenaustauschs für Wachstum und Innovation nutzen. 
Die strategische Betrachtung dieser organisatorischen Themen 
beim Datenaustausch mit anderen Unternehmen lassen sich in 
die Kategorien Strategie und Planung, Geschäftsausrichtung, 
Unternehmenskultur und Kompetenzentwicklung unterteilen.

3.1.1.	 Strategie und Planung

Die Strategie und Planung beim Data Sharing beziehen sich 
auf die systematische Entwicklung von Richtlinien und Prozes-
sen, um den effektiven Austausch von Daten innerhalb und 
außerhalb einer Organisation zu ermöglichen. Im Folgenden 
werden Schlüsselaspekte der Strategie und Planung beim Data 
Sharing anhand der Reifegradstufen beschrieben.
Die Definition von klaren, strategischen Geschäftszielen, 
die durch den Austausch von Daten unterstützt werden sollen, 
ist ein essenzieller Aspekt innerhalb der Strategieentwicklung 
und Data Sharing Planung. Dies könnte die Verbesserung der 
Entscheidungsfindung, die Steigerung der Effizienz oder die 
Förderung von Innovationen umfassen. Diese Ziele sollten 
spezifisch, messbar, erreichbar, relevant und zeitgebunden 
(SMART) formuliert sein, um eine klare Ausrichtung und 
Überwachung während der Umsetzung sicherzustellen. Eine 
Datenstrategie trägt dazu bei, die Effektivität des Daten-
austauschs zu maximieren, die Risiken zu minimieren und die 
strategische Bedeutung von Daten in der gesamten Organi-
sation zu unterstreichen. Sie ermöglicht eine kohärente und 
zielgerichtete Vorgehensweise, um den Wert von Daten als 
strategisches Vermögen voll auszuschöpfen. Die Ziele der 
gemeinsamen Nutzung von Daten innerhalb eines mittelfris-
tigen Verbesserungsfahrplans sollten darauf abzielen, die 



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Es sind keine strate-
gischen Ziele für die 
Teilnahme am Data 
Sharing formuliert

Erste Ziele für die 
Teilnahme am Data 
Sharing sind in 
der Datenstrategie 
verankert.

Die Ziele der gemein-
samen Nutzung von 
Daten sind Teil eines 
mittelfristigen Ver-
besserungsfahrplans, 
der alle relevanten 
Aspekte der gemein-
samen Nutzung von 
Daten abdeckt.

Es gibt eine Data-
Sharing-Strategie, 
die auf der Ebene 
der Geschäftsleitung 
verwaltet und als 
integrierter Bestand-
teil der gesamten 
Geschäftsstrategie 
der Organisation aus-
geführt wird.

Die strategische Pla-
nung für den Daten-
austausch erstreckt 
sich über die Orga-
nisation hinaus, um 
Interessengruppen 
aus dem Ökosystem 
einzubeziehen.
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Effizienz, Innovation und Wertschöpfung für alle beteiligten 
Parteien zu steigern. Mögliche Maßnahmen innerhalb eines 
solchen Fahrplans sind z.B. die gemeinsame Nutzung von 
relevanten Daten, um den Informationsfluss zu optimieren, 
Doppelarbeit zu minimieren und Abläufe zu vereinfachen; 
die Ermöglichung eines kreativen Austauschs von Ideen und 
Daten, um neue Produkte, Dienstleistungen oder Geschäfts-
modelle zu entwickeln; die Schaffung einer datengetriebenen 
Kultur, in der Entscheidungen auf fundierten Datenanalysen 
basieren; die Identifikation von strategischen Partnerschaf-
ten und gemeinsamen Projekten, die auf Datenkooperation 
basieren. Die erfolgreiche Umsetzung einer Data-Sharing-
Strategie erfordert eine enge Zusammenarbeit zwischen 

verschiedenen Abteilungen, eine klare Kommunikation auf 
allen Ebenen und eine kontinuierliche Anpassung an sich 
ändernde geschäftliche Anforderungen und externe Entwick-
lungen. Diese Data-Sharing-Strategie sollte auf der Ebene der 
Geschäftsleitung verwaltet und als integrierter Bestandteil 
der gesamten Geschäftsstrategie der Organisation ausgeführt 
werden. Die strategische Planung über Organisations-
grenzen hinweg, z.B. in Ökosystemen beim Data Sharing, 
erfordert eine kooperative und koordinierte Herangehensweise 
aller beteiligten Parteien und Interessensgruppen. Durch die 
Entwicklung klarer Rahmenbedingungen und die Einhaltung 
gemeinsamer Standards können Organisationen die Vorteile 
des grenzüberschreitenden Datenaustauschs optimieren.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Jegliche Abstimmung 
über Data Sharing ist 
informell.

Abstimmungen 
für das Data Sha-
ring geschehen 
auf Basis der 
Geschäftsstrategie.

Kurz- und mittel-
fristige Ziele für 
das Data Sharing 
werden gemäß der 
Geschäftsstrategie 
vereinbart.

Langfristige Ziele 
für das Data Sharing 
werden gemäß der 
Geschäftsstrategie 
vereinbart.

Die Data Sharing 
Potentiale geben Teile 
der Geschäftsstrate-
gie maßgeblich vor.
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3.1.2.	 Geschäftsausrichtung

Die Geschäftsausrichtung in Bezug auf Data Sharing bezieht 
sich darauf, wie die Datenstrategie und die damit verbundenen 
Aktivitäten in Einklang mit den übergeordneten Geschäfts-
zielen und -strategien der Organisation stehen. Es bedeutet, 
dass der Austausch von Daten nicht isoliert betrachtet wird, 
sondern als integraler Bestandteil der Gesamtstrategie und 
Ausrichtung des Unternehmens. Eine klare Datenstrategie 
stellt sicher, dass der Datenaustausch die übergeordneten 
Geschäftsziele und -strategien der Organisation unterstützt. 
Sie hilft, sicherzustellen, dass Daten nicht nur ausgetauscht 
werden, sondern dass dieser Austausch einen positiven Einfluss 
auf die Gesamtleistung und Wettbewerbsfähigkeit hat.

Insgesamt bezieht sich die Geschäftsausrichtung darauf, dass 
Data Sharing als strategisches Element betrachtet wird, das 
dazu beiträgt, die Unternehmensziele zu erreichen und einen 
nachhaltigen Mehrwert zu schaffen. Eine enge Abstimmung 
zwischen der Datenstrategie und der Gesamtstrategie des 
Unternehmens ist entscheidend, um einen effektiven und ziel-
führenden Datenaustausch zu gewährleisten.

Wenn jegliche Abstimmung über Data Sharing in der Orga-
nisation auf informeller Ebene stattfindet, gibt es keine 
festen oder strukturierten Prozesse, die formell dokumentiert 
oder verfolgt werden. Wenn Abstimmungen für das Data 

Sharing auf Basis der Geschäftsstrategie erfolgen, bedeutet 
dies, dass der Datenaustausch gezielt und ausgerichtet auf 
die übergeordneten Geschäftsziele der Organisation statt-
findet. Durch die enge Verknüpfung von Data Sharing mit der 
Geschäftsstrategie kann die Organisation sicherstellen, dass 
der Datenaustausch einen konkreten Beitrag zur Wertschöp-
fung und Erreichung der strategischen Ziele leistet. Werden 
kurz- und mittelfristige Ziele für das Data Sharing gemäß 
der Geschäftsstrategie vereinbart, trägt dies dazu bei, dass 
die darin definierten Maßnahmen einen direkten Beitrag zur 
Erreichung der übergeordneten Unternehmensziele leisten. 
Langfristige Ziele für das Data Sharing, die gemäß der 
Geschäftsstrategie vereinbart werden, sollten darauf abzie-
len, einen nachhaltigen und langfristigen Mehrwert für die 
Organisation zu schaffen. Sie sollten sowohl ambitioniert als 
auch realistisch sein und im Einklang mit der Vision und den 
Werten der Organisation stehen. Ihre Definition und Umset-
zung erfordern einen kontinuierlichen strategischen Fokus 
und die Bereitschaft, sich den sich ändernden Anforderungen 
anzupassen. Die Integration von Data Sharing als integralen 
Bestandteil der Geschäftsstrategie ist eine strategisch kluge 
Entscheidung, die darauf abzielt, den Wert von Daten als stra-
tegischem Vermögenswert für das Unternehmen zu maximie-
ren, den vollen Nutzen aus ihren Daten zu ziehen und diese als 
strategisches Vermögen zur Erreichung ihrer übergeordneten 
Ziele einzusetzen.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Die Organisation 
betrachtet Data Sha-
ring als riskant und 
verbietet es.

Vorteile von Data 
Sharing sind der 
Organisation 
bekannt, die Risiken 
werden aber als 
gewichtiger betrach-
tet, wodurch Data 
Sharing nicht befür-
wortet wird.

Data Sharing wird 
von den Mitarbeiten-
den als essenziel für 
den Erfolg angesehen 
und die Umsetzung 
wird unterstützt. 

Neue Data Sharing 
Initiativen werden 
gefördert und Best 
Practices des Data 
Sharing werden von 
den Mitarbeitenden 
gelebt.

Die Befürwortung von 
Data Sharing wird 
öffentlich kommuni-
ziert, die Organisation 
lebt Best Practices 
auch für Partner vor.
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3.1.3.	 Unternehmenskultur

Die Einführung von Data Sharing in einem Unternehmen kann 
erhebliche Auswirkungen auf die Unternehmenskultur 
haben. Die Integration von Daten als strategischen Vermö-
genswert kann zu positiven Veränderungen führen, erfordert 
jedoch oft auch eine Anpassung und Offenheit gegenüber 
neuen Denkweisen, wie z.B. datenorientierte Denkweise. Es 
ist wichtig zu betonen, dass Veränderungen in der Unter-
nehmenskultur Zeit benötigen und eine klare Führung und 
Kommunikation erfordern. Die Organisation sollte proaktiv 
Maßnahmen ergreifen, um sicherzustellen, dass die Kultur die 
Werte und Ziele des Unternehmens in Bezug auf Data Sharing 
reflektiert und unterstützt.

Die Entscheidung einer Organisation, Data Sharing als 
riskant zu betrachten und es zu verbieten, kann auf 
verschiedenen Gründen beruhen. Einige Organisationen sind 
möglicherweise aufgrund von Sicherheitsbedenken, Daten-
schutzanforderungen oder anderen geschäftlichen Überlegun-
gen vorsichtig, wenn es um den Austausch von Daten geht.  
Wenn eine Organisation die Vorteile von Data Sharing 
kennt, aber die Risiken als gewichtiger betrachtet und 
daher den Datenaustausch nicht befürwortet, könnte es 
daran liegen, dass die bekannten Vorteile nicht auf die eigene 

Organisation übertragbar oder anwendbar sind. Weiterhin 
könnten die notwendigen Kompetenzen fehlen, um die Vortei-
le korrekt einschätzen zu können. Wenn Data Sharing bereits 
als essenziell für den Erfolg angesehen wird und die 
Umsetzung von den Mitarbeitenden unterstützt wird, herrscht 
im Unternehmen eine gute Grundlage für eine datenorientierte 
und kollaborative Unternehmenskultur. Durch die Schaffung 
einer positiven Unternehmenskultur, können Unternehmen 
sicherstellen, dass die Mitarbeitenden ihre Datenkompetenzen 
effektiv nutzen und zum gemeinsamen Erfolg beitragen. Durch 
die konsequente Förderung von neuen Data-Sharing-Ini-
tiativen und der Integration von Data Sharing in verschiedene 
Aspekte des Unternehmenslebens kann sichergestellt werden, 
dass diese Praktiken in Best Practices umgesetzt werden und 
zu einem integralen Bestandteil der Unternehmenskultur 
werden. Die datenorientierte Kultur kann weiter gestärkt und 
sichergestellt werden und somit können positive Effekte von 
Data Sharing kontinuierlich weiter verbessert werden. Die 
öffentliche Kommunikation und praktische Umsetzung von 
Data-Sharing-Best Practices sowohl innerhalb der Organisation 
als auch für Partner sind entscheidende Schritte, um Vertrauen 
aufzubauen. Sie haben einen positiven Einfluss auf die Branche 
und das Unternehmensumfeld. Dies stärkt auch die daten-
orientierte Kultur in der Organisation und die Zusammenarbeit 
mit Partnern. 



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Schulungsprogram-
me oder Weiterbil-
dungsmöglichkeiten 
für Mitarbeitende 
hinsichtlich Daten-
kompetenzen werden 
nicht angeboten / 
sind nicht vorhan-
den. Die Data-Sha-
ring-Kompetenzen 
des Unternehmens 
werden nicht mit 
Schulungsprogram-
men sichergestellt.

Erste Schulungs- und 
Fortbildungsmöglich-
keiten für Mitarbei-
tende hinsichtlich 
Datenkompetenzen 
werden angeboten.

Schulungs- und 
Fortbildungsmöglich-
keiten hinsichtlich 
Datenkompetenzen 
auf Mitarbeitendene-
bene und Data-Sha-
ring-Kompetenzen 
auf Unternehmens-
ebene werden auf 
allen Organisations-
ebenen angeboten.

Schulungs- und Fort-
bildungsmöglichkei-
ten werden konti-
nuierlich angepasst. 
Aktuelle Techno-
logien und Trends 
im Data Sharing 
sowie die Ergebnisse 
regemäßiger Prüfun-
gen der Fähigkeiten 
der Mitarbeitenden, 
die am Data Sharing 
beteiligt sind, werden 
dabei einbezogen.

Schulungs- und Fort-
bildungsangebote 
werden aufgrund 
von festgelegten 
Kennzahlen für Data 
Sharing mithilfe von 
Experten und Prak-
tikern, sowie durch 
Partnerschaften mit z. 
B. Technologieanbie-
tern optimiert.
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3.1.4.	 Kompetenzentwicklung 

Die Entwicklung von Kompetenzen im Bereich Data Sharing 
im Unternehmen ist entscheidend, um sicherzustellen, dass 
Mitarbeiter die notwendigen Fähigkeiten und Kenntnisse 
besitzen, um Daten effektiv und sicher zu teilen, aber auch 
Daten verstehen, analysieren und fundierte Entscheidungen 
auf der Grundlage dieser Daten treffen (engl. data literacy). 
Dies erfordert kontinuierliche Unterstützung und Engagement 
von Seiten des Unternehmens. Schulungsprogramme und 
Ressourcenallokation zur Stärkung der datenbezogenen Fähig-
keiten von Mitarbeitern sind somit notwendig. Es ist wichtig 
sicherzustellen, dass Schulungen praxisorientiert sind und 
den Mitarbeitenden die Möglichkeit geben, ihre Kenntnisse 
durch praktische Anwendungen zu vertiefen. Kontinuierliche 
Weiterbildung und Anpassung der Schulungsprogramme sind 
ebenfalls entscheidend, da sich die Technologielandschaft 
ständig weiterentwickelt. Durch eine gezielte und partizipative 
Schulung kann die positive Einstellung der Mitarbeitenden 
gegenüber Data Sharing weiter gestärkt und sichergestellt 
werden, dass sie diese Fähigkeiten effektiv in ihrer täglichen 
Arbeit einsetzen können.

Wenn Schulungsprogramme oder Weiterbildungsmög-
lichkeiten für Mitarbeitende zur Steigerung der Datenkom-
petenzen nicht angeboten werden, können Fähigkeiten und 
das Wissen, die erforderlich sind, um Daten sicher, effektiv und 
ethisch mit anderen zu teilen, nicht aufgebaut bzw. verstärkt 
werden. Diese Kompetenzen werden jedoch immer wichtiger, 

da Organisationen vermehrt darauf angewiesen sind, Daten 
mit Partnern, Kunden und anderen Stakeholdern zu teilen, um 
gemeinsame Ziele zu erreichen. Werden Grundlagen zu Data 
Sharing in Schulungs- bzw. Fortbildungsmaßnahmen ver-
mittelt, können Mitarbeitende sensibilisiert werden, dass Daten 
effektiv geteilt, analysiert und genutzt werden können, um 
z.B. fundiertere Entscheidungen zu treffen und den Mehrwert 
von Daten zu erkennen. Werden Schulungs- und Fortbil-
dungsmöglichkeiten zur Förderung der Data-Sharing-Kom-
petenzen im Unternehmen und der Datenkompetenzen der 
Mitarbeitenden auf allen Organisationsebenen angeboten, 
ist dies ein mittlerer Reifegrad. Dies stellt sicher, dass Mit-
arbeiter auf allen Ebenen über das Wissen und die Fähigkeiten 
verfügen, um effektiv mit Daten umzugehen und effektiv zu 
teilen sowie um datenbasierte Entscheidungen treffen und den 
Wert von Daten in der Organisation maximieren zu können. 
Die kontinuierliche Anpassung von Schulungs- und Fort-
bildungsmöglichkeiten an aktuelle Technologien und Trends 
im Data Sharing sowie die Integration von regelmäßigen Fähig-
keitsprüfungen der beteiligten Mitarbeiter sind wesentliche 
Bestandteile eines effektiven Bildungsprogramms. Bedarfs-
analysen, Identifikation von Technologietrends und Förderung 
der Lernkultur sind relevante Maßnahmen. Die Optimierung 
von Schulungs- und Fortbildungsangeboten für Data 
Sharing basierend auf festgelegten Leistungskennzahlen 
erfordert einen strukturierten Prozess, der die Vorgehensweise 
definiert, Verantwortlichkeiten festlegt und die Zusammen-
arbeit mit unterschiedlichen Interessensgruppen beinhaltet. 



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Es sind keine festge-
legten strategischen 
Prozesse für das Data 
Sharing definiert.

Erste Richtlinien und 
Verfahren von strate-
gischen Prozessen für 
das Data Sharing sind 
in Entstehung.

Strategische Prozesse 
für das Data Sharing 
sind definiert, doku-
mentiert, etabliert 
und kommuniziert.

Strategische Prozesse 
für das Data Sharing 
werden regelmäßig 
überprüft und Ansät-
ze für Optimierungs-
potential werden 
identifiziert.

Strategische Prozesse 
für das Data Sharing 
werden regelmäßig 
optimiert und Pro-
zesse gelten als Best 
Practices auch bei 
Kooperationspartnern.
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3.2.	 Dimension Prozesse

Strategische Prozesse im Data Sharing konzentrieren sich auf 
die Planung, Entwicklung und Umsetzung einer langfristigen, 
organisatorischen Vision und Strategie für den effektiven Aus-
tausch von Daten. Diese Prozesse spielen eine wichtige Rolle 
bei der Integration von Data Sharing in die Geschäftsstrategie 
und ermöglichen es Organisationen, den maximalen Nutzen 
aus ihren Daten zu ziehen. Zu solchen Prozessen gehört z. B. 
die Entwicklung einer Data Sharing Strategie, Identifizierung 
von Datenquellen und Stakeholdern, Risikomanagement, Aus-
wahl geeigneter Technologien und Plattformen, Implementie-
rung von Governance-Strukturen sowie Messung von Leistung 
und Erfolg.

In diesem Abschnitt geht es um die Frage, inwieweit diese 
spezifischen strategischen Data-Sharing-Prozesse insgesamt 
gesehen ausgereift sind. In den anderen Abschnitten werden 
diese Prozesse aus inhaltlichen Blickwinkeln betrachtet.

3.2.1.	 Prozessdefinition 

Klare sowie auch dokumentierte und kommunizierte Prozess-
definitionen beim Data Sharing sind entscheidend, um sicher-
zustellen, dass der Datenaustausch effizient, sicher, qualitativ 
hochwertig und im Einklang mit den geltenden Vorschriften 
erfolgt. Sie bieten eine Struktur, auf die sich Organisationen 
verlassen können, um die Vorteile des Data Sharing zu maxi-
mieren und gleichzeitig Risiken zu minimieren. Mittels Prozess-
definitionen können u. a. Abläufe klar geregelt und transpa-
rent gemacht werden, Risiken können durch geregelte Schritte 
und Verantwortlichkeiten minimiert werden und Qualität 
von Prozessen und Daten können mittels Prozessdefinitionen 

überwacht werden. Gut definierte Prozesse ermöglichen es, 
den Datenaustausch nachvollziehbar zu gestalten und erleich-
tern die Hürden eines Audits.

Wenn keine festgelegten strategischen Prozesse für 
Data Sharing definiert sind, geschieht Data Sharing entweder 
gar nicht oder in unstrukturierter Art und Weise. Letzteres 
birgt Gefahren, da u. a. Datenschutz, Datensicherheit sowie 
Rechte an Daten unkontrolliert verletzt werden können. Wenn 
erste Aktivitäten wie z. B. das Aufstellen von Richtlinien 
und Verfahren für das Data Sharing in Entstehung sind, ist 
die Definition von strategischen Prozessen zum Data Sharing 
begonnen. Dies bedeutet, dass strukturiert und kontrolliert u. 
a, Potentiale zum Data Sharing identifiziert, Mitarbeitende sen-
sibilisiert, Mechanismen zur technischen Umsetzung angesto-
ßen werden können. Sind im nächsten Schritt diese Prozesse 
vollständig definiert und dokumentiert, etabliert und 
kommuniziert, ist dies eine gute Basis, um strategisch geführt 
/ unterstützt Wert aus Data Sharing für das Unternehmen zu 
generieren. Das regelmäßige Überprüfen und Identifizie-
ren von Optimierungspotenzial der strategischen Prozesse 
für das Data Sharing ist entscheidend, um sicherzustellen, dass 
kontinuierlich Optimierungsbedarfe zu aktuellen Anforde-
rungen und Best Practices abgeleitet werden können, um die 
Effizienz, Qualität und Effektivität der Data-Sharing-Prozesse 
und -Verfahren bei Bedarf verbessern zu können. Werden 
strategische Prozesse für das Data Sharing regelmäßig 
optimiert und Prozesse gelten als Best Practices auch 
bei Kooperationspartnern so ist auch ein strukturierter 
Optimierungszyklus aufgesetzt und wichtige Stakeholder sind 
eingebunden. Dies fördert eine effiziente Zusammenarbeit und 
trägt dazu bei, den Wert des Data Sharing für alle Beteiligten 
zu maximieren. 



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Erfolgskriterien zur 
Messung von Data 
Sharing sind nicht 
definiert.

Erfolge zurückzufüh-
ren auf Data Sharing 
werden aufgrund von 
rudimentären bzw. 
punktuell Erfolgs-
kriterien bzw. KPI 
gemessen, die Teil 
von anderen Kenn-
zahlensystemen sein 
können.

Ein Erfolgskenn-
zahlen-system ist 
aufgesetzt und der 
Erfolg von Data 
Sharing Tätigkeiten 
wird damit gemessen. 
Somit ist ein Prozess 
etabliert und in der 
Data Sharing Strate-
gie verankert.

Mittels des Erfolgs-
kennzahlen-systems 
für Data Sharing 
werden KPI automa-
tisch ermittelt und an 
Entscheidungsträger 
übermittelt.

Das Erfolgskennzah-
len-system für Data 
Sharing wird regelmä-
ßig optimiert, was die 
Optimierung der Data 
Sharing Strategie 
beeinflusst.
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3.2.2.	 Erfolgsmonitoring

Durch die Implementierung eines Erfolgsmonitoringprozes-
ses zum Data Sharing können Organisationen sicherstellen, 
dass der Wert und der Nutzen des Data Sharing klar gemes-
sen, bewertet und optimiert werden können. Dies ermöglicht 
es ihnen, fundierte Entscheidungen zu treffen, ihre Data-Sha-
ring-Strategie kontinuierlich zu verbessern und den maximalen 
Mehrwert aus ihren Daten zu ziehen. Die Maßnahmen inner-
halb eines Erfolgsmonitorings können folgende Aktivitäten 
beinhalten: die Entwicklung von Erfolgskriterien, die Ableitung 
relevanter Key-Performance-Indikatoren (KPI), die Implemen-
tierung eines Messsystems, die regelmäßige Bewertung und 
Analyse der KPI, die Kommunikation der Ergebnisse, aber auch 
die Anpassung der zugrundliegenden Data-Sharing-Strategie.

Wenn Erfolge im Zusammenhang mit dem Data Sharing 
nicht gemessen werden und keine Erfolgskriterien oder 
KPIs definiert sind, ist es unmöglich, den Mehrwert und den 
Beitrag des Data Sharing quantitativ längerfristig bewerten zu 
können. Dies beeinträchtig die Fähigkeit einer Organisation, 
den Wert und den Nutzen ihres Data-Sharing-Programms zu 
verstehen, zu bewerten und zu maximieren. Sind rudimen-
tär bzw. punktuell Erfolgskriterien bzw. KPI definiert 
und wird anhand derer Erfolge von Data-Sharing-Tätigkeiten 

eingeschätzt oder sogar gemessen, kann dies ein Start sein, 
Erfolge oder auch Misserfolge zu benennen, auch wenn das 
Kennzahlensystem Teil eines bestehenden, nicht Data Sharing 
spezifischen Systems ist. Dies liefert erste Indikatoren, Tätig-
keiten zu verstärken oder zu reduzieren. Ist ein Erfolgsmoni-
toringprozess aufgesetzt und dieser Teil der Data-Sharing-
Strategie, bedeutet dies, dass ein Erfolgskennzahlensystems 
zur Messung des Erfolgs von Data-Sharing-Aktivitäten etabliert 
ist und der Erfolg gemessen wird. Erst wenn der Wert von 
Daten bzw. die Integration von geteilten Daten in die eigenen 
Services und Produkte kontinuierlich gemessen wird, kann die 
Organisation Data Sharing angemessen bewerten. Das auto-
matische Ermitteln und die regelmäßige Übermittlung 
von KPI an Entscheidungsträger mittels des Erfolgskennzah-
lensystems für Data Sharing bietet eine effiziente Möglichkeit, 
um sicherzustellen, dass relevante Informationen zeitnah ver-
fügbar sind und Entscheidungen auf einer fundierten Grundla-
ge getroffen werden können. Die regelmäßige Optimierung 
des Erfolgskennzahlensystems für Data Sharing unterstützt 
die Identifikation von Verbesserungspotenzial der Data-Sha-
ring-Aktivitäten. Durch eine enge Integration von Messung, 
Analyse und Anpassung der KPI geben die Ergebnisse aus-
schlaggebende Hinweise, wie die Data-Sharing-Strategie ggf. 
angepasst werden müsste.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Die Organisation hat 
keine Methoden neue 
Data-Sharing-Chan-
cen zu entdecken.

Möglichkeiten für 
Mehrwerte durch 
Data Sharing werden 
selten erkannt.

Es gibt festgelegte 
Rollen in der Orga-
nisation, die neue 
Data-Sharing-Chan-
cen erkennen.

Es bestehen Kompe-
tenzen und Prozesse 
zur Erkennung von 
Data-Sharing-Chan-
cen.

Die Kompetenzen 
und Prozesse zur 
Erkennung von Data-
Sharing-Chancen sind 
Best Practices.
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3.3.	 Dimension Geschäftsmodelle 

Eine Herausforderung beim Data Sharing ist die Erkennung 
von Chancen und Mehrwert durch den organisationsüber-
greifenden Datenaustausch. Organisationen können dazu 
standardisierte Prozesse und Kompetenzen entwickeln, um 
neue Innovationen und Marktchancen basierend auf Data 
Sharing zu erkennen und Geschäftsmodelle zu etablieren. Die 
Dimension »Geschäftsmodelle« lässt sich dabei in zwei Kate-
gorien unterteilen, nämlich die Chancenerkennung und die 
Wertgewinnung. 

3.3.1.	 Chancenerkennung

Die Chancenerkennung bezeichnet die Fähigkeit von Orga-
nisationen, Veränderungen im Umfeld zu erkennen und als 
Innovations- und Wertschöpfungspotentiale zu erfassen. Die 
Organisation ist mit dieser Fähigkeit in der Lage, neue Chancen 
und potenzielle Partner für Datenquellen durch neue Wettbe-
werber, neue Technologien oder verändertes Kundenverhalten 
zu erkennen. 

In der initialen Phase dieser Fähigkeit haben Organisationen 
keine Methoden, neue Data-Sharing-Chancen wahrzuneh-
men. Dabei findet keine Datenanalyse von Umfeldstrukturen 
statt, sodass keine Wahrnehmung von Veränderungen und 

somit aufkommenden Chancen erfolgt. Dadurch können keine 
neuen potenziellen Datenquellen und Partner für den Daten-
austausch identifiziert werden. 

In der zweiten Stufe werden Tätigkeiten zur Erkennung 
neuer Chancen für Data Sharing vereinzelt und intuitiv 
von einzelnen Mitarbeitern und Funktionen durchgeführt. 
Dabei werden Möglichkeiten für Mehrwerte durch Data Sha-
ring selten erkannt. Es gibt kein systematisches Vorgehen und 
die Erkennung neuer Potentiale findet sporadisch und projekt-
weise statt. 

In der dritten Stufe gibt es festgelegte Rollen in der Organi-
sation, die neue Data-Sharing-Chancen erkennen. Dadurch 
entsteht ein erster stabiler formaler und systematischer Ansatz, 
um Veränderung in der Umwelt und die dadurch entstehenden 
Chancen zu erkennen. 

In der vierten Stufe bestehen entwickelte Kompetenzen und 
Prozesse zur Erkennung von Data-Sharing-Chancen, die in der 
Organisation verbreitet und ausgeweitet werden. 

In der letzten Stufe sind die Kompetenzen und Prozesse zur 
Erkennung von Data-Sharing-Chancen die Best Practices in der 
Branche. Die Kompetenzen sind optimiert und es findet ein 
nachhaltiger Prozess zur stetigen Erfolgsmessung und Verbes-
serung statt.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Es wird kein geschäft-
licher Nutzen 
aus Data Sharing 
gezogen.

Erste Initiativen, 
um geschäftlichen 
Nutzen aus Data 
Sharing zu ziehen 
werden durchgeführt.

Geschäftlicher Nutzen 
von Data Sharing 
wird projektbasiert 
für das Unternehmen 
erzeugt.

Es gibt festgelegte 
Prozesse und Richt-
linien, um geschäftli-
chen Nutzen aus Data 
Sharing für das Unter-
nehmen zu ziehen.

Die Organisation ver-
bessert und optimiert 
kontinuierlich die 
Prozesse und Richt-
linien, um geschäftli-
chen Nutzen aus Data 
Sharing für das Unter-
nehmen zu ziehen.
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3.3.2.	 Wertgewinnung

Die zweite Kategorie fokussiert sich auf die Wertgewinnung 
durch Data Sharing. Dies ist ein elementarer Bestandteil in 
datengetriebenen Diensten und Geschäftsmodellen und 
beschreibt die Art und Weise, wie nach einem Datenaustausch 
oder Datenbereitstellung das Ertragsmodell entweder monetär 
oder nicht-monetär etabliert wird und geschäftlicher Nutzen 
aus dem Data Sharing gezogen wird. 

In der initialen Phase wird kein geschäftlicher Nutzen aus 
Data Sharing gezogen. Daten werden gar nicht oder aus 
rechtlicher Konformität mit anderen Organisationen geteilt. In 
der zweiten Stufe finden erste Initiativen und Tätigkeiten 
statt, um geschäftlichen Nutzen aus Data Sharing zu ziehen. 
Diese Initiativen sind oftmals ein reaktiver Ansatz und enthal-
ten nur Grundzüge eines Erlösmodells. 

In der dritten Stufe wird geschäftlicher Nutzen durch 
Data Sharing proaktiv, aber projektbasiert erzeugt. Es 
wurden dazu erste Schritte für einen stabilen, formalen und 
systematischen Ansatz erstellt, um wiederholt Mehrwerte 
aus dem Datenaustausch mit Projektpartnern oder anderen 
Organisationen zu gewinnen und Erlösmodelle zu etablieren. 
In der fortgeschrittenen Stufe hat die Organisationen fest-
gelegte Prozesse und Richtlinien, um Erlösmodelle für 
geschäftlichen Nutzen aus Data Sharing zu implementieren. 
So werden Richtlinien vorgeschrieben, die Partner für einen 
Datenaustausch leisten bzw. im Gegenzug aufbringen müssen. 
Die Organisation nutzt die in den Richtlinien festgeschriebenen 
Erlösmodelle, um einen geschäftlichen Nutzen aus dem Daten-
austausch zu gewinnen. In der letzten Stufe werden diese 
Richtlinien und Prozesse kontinuierlich verbessert und opti-
miert. Es werden stetig neue Erlösmodelle und Wege erforscht 
und etabliert, um geschäftlichen Nutzen aus der gemeinsamen 
Datenwertschöpfung zu generieren.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Strategische Kriterien 
(Ziele, Anforderun-
gen, Prozesse und 
Richtlinie) für das 
Data Sharing über 
den gesamten Daten-
lebenszyklus hinweg 
existieren nicht.

Eine verantwort-
liche Rolle hat die 
Einführung strategi-
scher Kriterien (Ziele, 
Anforderungen, Pro-
zesse und Richtlinie) 
für das Data Sharing 
initiiert mit dem 
Ziel den gesamten 
Datenlebenszyklus 
abzudecken.

Strategische Kriterien 
(Ziele, Anforderun-
gen, Prozesse und 
Richtlinie) für das 
Data Sharing über 
den gesamten Daten-
lebenszyklus hinweg 
sind eingeführt; ein 
Prozess zur Kriterien-
verwaltung existiert.

Die etablierten stra-
tegischen Kriterien 
(Ziele, Anforderun-
gen, Prozesse und 
Richtlinie) für das 
Data Sharing über 
den gesamten 
Datenlebenszyklus 
hinweg werden 
regelmäßig überprüft 
und ihre Einhaltung 
sichergestellt.

Aufgrund der regel-
mäßigen Messung 
der strategischen 
Kriterien zur gemein-
samen Nutzung von 
Daten werden Prozes-
se und die Kriterien 
optimiert.
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3.4.	 Dimension Daten

Im Kontext des Data Sharing, indem die Daten die zentra-
le Rolle spielen, haben die Themen Datenlebenszyklus und 
Datenmanagement eine besondere strategische Bedeutung 
und sind entscheidend für den Erfolg von Daten-Sharing-Ini-
tiativen, indem sie sicherstellen, dass Daten sicher, qualitativ 
hochwertig und effizient ausgetauscht werden können. Dies 
ermöglicht es Unternehmen, von den Vorteilen des Data 
Sharing zu profitieren, wie z.B. verbesserte Zusammenarbeit, 
Innovation und Geschäftsentscheidungen.

3.4.1.	 Datenlebenszyklus

Der Datenlebenszyklus beschreibt die verschiedenen Phasen, 
die Daten während ihres gesamten Lebenszyklus durch-
laufen. Die genauen Phasen können je nach Organisation, 
Anwendungsfall und Kontext variieren, aber im Allgemeinen 
umfassen sie die manuelle oder automatische Datenerfassung 
(Daten werden z. B. erstellt, erfasst oder empfangen), die 
Datenspeicherung und -vorverarbeitung (Daten werden z. B. 
transformiert, bereinigt oder strukturiert), die Datenverfügbar-
keit, die Datenanalyse und Interpretation, die Datenverbreitung 
bzw. -bereitstellung, das Data Sharing, die Datennutzung 
bzw. Datenan- oder -verwendung, die Datenarchivierung bzw. 
-aufbewahrung, die Datenlöschung bzw. -vernichtung. Für den 
korrekten Umgang mit Daten in diesen Datenlebenszykluspha-
sen ist es aus strategischer Sicht wichtig, Kriterien wie Ziele, 
Anforderungen, Prozesse und Richtlinien1 festzulegen, die im 
Einklang mit der Data-Sharing-Strategie festgelegt werden. 
Dafür sind Rollen wie Chief Data Officer, Informationsma-
nager und Datenschutzbeauftragte zu erwähnen. Abhängig 
1	  Die rechtlichen Aspekte werden in der Dimension Governance abgedeckt.

vom Data-Sharing-Kontext und dem Unternehmen selbst, 
ist der Detaillierungsgrad der Kriterien unterschiedlich. Die 
verantwortliche Rolle für das Datenmanagement arbeitet oft 
eng mit anderen Abteilungen und Stakeholdern innerhalb der 
Organisation zusammen, um sicherzustellen, dass die Krite-
rien und Richtlinien für das Data Sharing die Bedürfnisse und 
Anforderungen aller relevanten Parteien berücksichtigen. Dies 
kann die Einbindung von IT, Rechtsabteilungen, Datenschutz-
experten, Compliance-Beauftragten und anderen Fachberei-
chen umfassen.

Auf der niedrigsten Reifegradstufe im Reifegradmodell exis-
tieren keine der erwähnten strategischen Kriterien (hier 
als Sammelbegriff für Ziele, Anforderungen, Prozesse und 
Richtlinien genutzt) für das Data Sharing über den gesamten 
Datenlebenszyklus hinweg. Wird das Bewusstsein klar, dass 
Data Sharing aus strategischer Sicht über den gesamten Daten-
lebenszyklus betrachtet werden sollte, sollte eine explizite 
Rolle damit beauftragt werden, strategische Kriterien im 
gesamten Lebenszyklus zu identifizieren, zu definieren, messen 
und optimieren. Damit ist ein wichtiger initialer Schritt getan. 
Auf der dritten Reifegradstufe ist durch diese Rolle ein Prozess 
für das Managen der strategischen Kriterien etabliert. Die 
Kriterien sind über den gesamten Datenlebenszyklus defi-
niert und sind Kriterien sind Teil der Data-Sharing-Strategie. 
Um sicherzugehen, dass die definierten strategischen Kriterien 
auch aktuell, sinnvoll und angemessen sind, ist der Prozess 
des Managens der Kriterien und der Kriterien selbst durch die 
dafür vorgesehene Rolle regelmäßig zu überprüfen. Werden 
Optimierungspotenziale durch die regelmäßige Prüfung der 
strategischen Kriterien und des damit verbundenen Prozesses 
durch die dafür vorgesehene Rolle abgeleitet und Verbesse-
rungen bzw. Anpassungen vorgenommen, ist der höchste 
Reifegrad erreicht.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Datenmanagement-
prozesse aus Data 
Sharing Perspektive 
sind nicht definiert. 
Datenstewardship 
zum Zwecke des 
Data Sharing ist nicht 
geregelt.

Rollen im Sinne der 
Datenstewardship 
sind initiiert und 
kümmern sich um das 
Datenmanagement 
aus strategischer Sicht 
zum Zwecke des Data 
Sharing.

Richtlinien für das 
Datenmanagement- 
und Datenstewards-
hipprozesse aus 
strategischer Sicht 
zum Zwecke des Data 
Sharing sind etabliert, 
kommuniziert und 
laufen somit stabil.

Richtlinien für das 
Datenmanagement- 
und Datenstewards-
hip-prozesse aus 
strategischer Sicht 
zum Zwecke des Data 
Sharing werden kon-
tinuierlich kontrolliert 
und ihre Einhaltung 
sichergestellt.

Richtlinien für das 
Datenmanagement- 
und Datenstewards-
hip¬prozesse sind 
integraler Bestandteil 
der Geschäftsstrate-
gie und werden auf-
grund der regelmä-
ßigen Überprüfung 
optimiert.
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3.4.2.	 Datenmanagement und Datenstewardship 

Datenmanagement bezieht sich auf die Verwaltung von 
Daten über ihren gesamten Lebenszyklus hinweg, um sicher-
zustellen, dass sie effizient, sicher und angemessen genutzt 
werden können. Je nach Kontext, gehören zu den Hauptaktivi-
täten im Datenmanagement die Entwicklung einer Datenstra-
tegie, die Sicherstellung einer gewünschten bzw. notwendigen 
Datenqualität, der Betrieb geeigneter Datenspeicherungs- und 
-verarbeitungslösungen (z. B. Datenbanken, Data Warehou-
se), die Sicherstellung der Datenverfügbarkeit für relevante 
Anwendergruppen im Unternehmen, die Sicherstellung von 
Datensicherheit und Datenschutz, das Management von 
Metadaten, die Bereitstellung von Prozessen und Technologien 
zur Datenintegration und -migration sowie der Datenanalyse 
und des Daten-Reportings (Berichte, Dashboards), und des 
Managements des Datenlebenszyklus.

Datenstewardship bezeichnet die Verantwortung und die 
Prozesse, die für die Pflege und Verwaltung von Daten inner-
halb einer Organisation erforderlich sind. Die Rolle Datenste-
ward ist je nach Definition verantwortlich für das Datenma-
nagement und somit auch für die Überwachung, Verwaltung 
und Sicherstellung der Qualität, Sicherheit und Integrität von 
Daten, das Aufsetzen von Datenrichtlinien und Governance. 

Weiterhin ist die Rolle des Datasteward für die Kommunikation 
rund um das Datenmanagement in der Organisation zuständig.

Auf der niedrigsten Reifegradstufe im Reifegradmodell sind 
Datenmanagementprozesse aus Data Sharing Perspektive 
sind nicht definiert. Datenstewardship zum Zwecke des 
Data Sharing ist ebenfalls nicht geregelt. Wird das Bewusst-
sein klar, dass Data Sharing aus strategischer Sicht auch im 
Datenmanagement und Datenstewardship verankert sein 
sollten, werden Rollen für Datenstewardship initiiert 
und diese Rollen kümmern sich um das Datenmanagement 
aus strategischer Sicht zum Zwecke des Data Sharing, indem 
Anforderungen erhoben werden, Prozesse und Richtlinien 
definiert werden. Sind diese Anforderungen klar und Prozesse 
und Richtlinien definiert und kommuniziert, laufen die Prozesse 
rund um Datenmanagement und Datenstewardship stabil und 
proaktiv geführt. Werden Richtlinien für Datenmanagement- 
und Datenstewardshipprozesse aus strategischer Sicht zum 
Zwecke des Data Sharing kontinuierlich kontrolliert und ihre 
Einhaltung sichergestellt, so ist ein fortgeschrittener Reife-
grad erreicht. Sind Richtlinien für das Datenmanagement- 
und Datenstewardshipprozesse integraler Bestandteil 
der Geschäftsstrategie und werden diese aufgrund der 
regelmäßigen Überprüfung optimiert, ist der höchste Reife-
grad erreicht.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Es existieren keine 
Datenqualitätsrichtli-
nien- und -standards; 
Datenqualität wird 
nicht geprüft.

Eine verantwortliche 
Rolle hat die Ein-
führung von Daten-
qualitätskriterien und 
deren Überprüfung 
für das Data Sharing 
initiiert.

Datenqualitätskrite-
rien sind organisa-
tionsweit festgelegt 
und etabliert; der 
Überprüfungsprozess 
ist etabliert. Beides ist 
Teil der Data Sharing 
Strategie.

Der Prozess rund um 
die Sicherstellung der 
Datenqualität und 
rund um die Daten-
qualitätskriterien in 
Bezug auf Data Sha-
ring wird regelmäßig 
überprüft; erste Opti-
mierungspotentiale 
werden identifiziert. 

Die Sicherstellung 
der Datenqualität 
in Bezug auf Data 
Sharing ist integra-
ler Bestandteil der 
Geschäftsstrategie 
und die Einhaltung 
wird organisations-
weit durchgesetzt 
und kontrolliert. Der 
gesamte Prozess wird 
regelmäßig optimiert.
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3.4.3.	 Datenqualität

Der Umgang mit Datenqualität ist entscheidend für den 
Erfolg des Data Sharing, da sie sicherstellt, dass die geteilten 
Daten zuverlässig, vertrauenswürdig und nützlich sind. Eine 
hohe Datenqualität bildet die Grundlage für fundierte Entschei-
dungen und Analysen. Organisationen sollten daher darauf 
achten, dass angemessene Maßnahmen zur Überwachung, 
Verbesserung und Sicherung der Datenqualität implementiert 
sind, um sicherzustellen, dass die geteilten Daten den erwarte-
ten Anforderungen entsprechen. Die maximale Datenqualität 
ist hier nicht entscheidend, sondern die für den Zweck relevan-
te Datenqualität. Wichtige Anforderungen an die Datenqualität 
im Zusammenhang mit dem Data Sharing sind zum Beispiel 
Genauigkeit (Daten sind korrekt und präzise), Vollständigkeit 
(Daten enthalten alle erforderlichen Informationen), Aktuali-
tät (Daten sind auf dem aktuellen Stand), Konsistenz (Daten 
stimmen in integrierten Quellen überein), Einheitlichkeit (Daten 
liegen in einheitlichem Format bzw. in einheitlicher Struktur 
vor, um einfache Vergleichbarkeit und Analyse zu ermög-
lichen), Relevanz (Daten sind an spezifischen Anforderungen 
und Ziele der Nutzer angepasst), Vertraulichkeit (Daten werden 
vertraulich behandelt). Der notwendige Erfüllungsgrad dieser 
Anforderungen ist jeweils abhängig vom Nutzungszweck. Im 
Reifegradmodell geht es nicht um einzelne Anforderungen 

an die Datenqualität, sondern darum, welche strategischen 
Aspekte beim Data Sharing relevant sind.

Auf der niedrigsten Reifegradstufe im Reifegradmodell exis-
tieren keine Datenqualitätsrichtlinien- und -standards 
und somit wird die Datenqualität in Bezug auf Data Sharing 
nicht geprüft. Wird das Bewusstsein klar, dass Data Sharing 
aus strategischer Sicht auch die Datenqualität beachten sollte, 
wird eine verantwortliche Rolle bestimmt, die die Einführung 
von Datenqualitätskriterien und deren Überprüfung für das 
Data Sharing initiiert hat. Zur proaktiven, stabilen Führung 
eines Datenqualitätsprozesses sind Datenqualitätskriterien 
organisationsweit festgelegt und etabliert. Der Über-
prüfungsprozess ist etabliert. Beides ist Teil der Data-Sha-
ring-Strategie. Wird der Prozess rund um die Sicherstellung 
der Datenqualität und rund um die Datenqualitätskriterien in 
Bezug auf Data Sharing regelmäßig überprüft und werden 
erste Optimierungspotentiale identifiziert ist ein fortge-
schrittener Reifegrad erreicht. Ist einerseits die Sicherstellung 
der Datenqualität in Bezug auf Data Sharing ein integraler 
Bestandteil der Geschäftsstrategie und die Einhaltung der 
relevanten Datenqualität wird organisationsweit durchgesetzt 
und kontrolliert, und wird andererseits der gesamte Prozess 
regelmäßig optimiert, so ist der höchste Reifegrad erreicht. 
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3.5.	 Dimension Technologie

Für den sicheren und souveränen Datenaustausch mit anderen 
Unternehmen bilden die Entscheidungen bezüglich der bereit-
gestellten und genutzten Technologien eine wichtige Rolle. Die 
Technologie ermöglicht den Austausch der Daten zwischen 
verschiedenen Systemen und Plattformen und erleichtert die 
Zusammenarbeit und Integration. Darüber hinaus können rich-
tige Technologieentscheidungen die Effizienz im Unternehmen 
steigern, indem sie den nahtlosen Transfer von Daten zwischen 
Anwendungen ermöglichen. Darüber hinaus ermöglichen neue 
Technologien oftmals die Entwicklung von neuen innovativen 
Diensten und Anwendungen. Die technologischen Entschei-
dungen werden hinsichtlich ihrer Interoperabilität, Infrastruktur 
und Datensouveränität besprochen. 

3.5.1.	 Interoperabilität

Interoperabilität bezieht sich auf die Fähigkeit von Systemen, 
Anwendungen oder Technologien, nahtlos miteinander zu 
kommunizieren, Informationen auszutauschen und zusammen-
zuarbeiten. In anderen Worten: Interoperabilität ermöglicht es 
verschiedenen Systemen, effektiv miteinander zu interagieren, 
unabhängig von den spezifischen technologischen Plattformen 
oder Protokollen, die sie verwenden.

Beim Data Sharing ist Interoperabilität aus mehreren Gründen 
von entscheidender Bedeutung. Erstens erleichtert sie den 
reibungslosen Datenaustausch zwischen unterschiedlichen 
Systemen und Plattformen. Dies ist besonders wichtig in einer 
zunehmend vernetzten Welt, in der Daten aus verschiedenen 
Quellen stammen können, sei es aus verschiedenen Unterneh-
men, Behörden oder sogar Ländern.

Zweitens ermöglicht Interoperabilität eine effiziente Integra-
tion von Daten in verschiedene Anwendungen und Prozesse. 
Unternehmen und Organisationen nutzen oft unterschiedliche 
Softwarelösungen für verschiedene Zwecke, und Interoperabili-
tät gewährleistet, dass Daten ohne Schwierigkeiten zwischen 
diesen Anwendungen ausgetauscht und genutzt werden 
können.

Drittens fördert Interoperabilität Innovation und Zusammen-
arbeit. Wenn Daten nahtlos zwischen verschiedenen Syste-
men geteilt werden können, entstehen neue Möglichkeiten 
für die Entwicklung von fortschrittlichen Anwendungen und 
Diensten. Dies kann sowohl in wirtschaftlicher als auch in 

gesellschaftlicher Hinsicht positive Auswirkungen haben.

Insgesamt trägt Interoperabilität dazu bei, die Effizienz zu stei-
gern, den Informationsaustausch zu verbessern und die Integ-
ration von Technologien zu erleichtern. Gerade im Bereich des 
Data Sharing ist dies von zentraler Bedeutung, um das volle 
Potenzial der verfügbaren Daten auszuschöpfen und innovative 
Lösungen voranzutreiben. 

In der initialen Reifestufe bestehen keine festen Standards 
und Protokolle für den Datenaustausch zwischen Systemen. 
Die Interaktion erfolgt auf informeller Basis und erfordert 
häufig manuelle Anpassungen oder spezielle Integrationen für 
jede Verbindung zwischen den Systemen. Wenn ein System 
proprietäre Technologien oder geschlossene Standards ver-
wendet, kann dies die Interoperabilität mit anderen Systemen 
erschweren oder sogar verhindern, da der Zugriff auf die Funk-
tionsweise solcher Systeme eingeschränkt ist. Durch fehlende 
Standards für die Datenkodierung, -strukturierung oder -über-
tragung, können Systeme Schwierigkeiten haben, Informatio-
nen richtig zu interpretieren oder zu verarbeiten. Dies kann zu 
Inkonsistenzen, Fehlern oder unvollständigen Daten führen. 

In der zweiten Stufe verfügen die Systeme über spezifische 
Schnittstellen oder Konnektoren. Es handelt sich um eine 
direkte Integration zwischen zwei Systemen, ohne eine breitere 
Standardisierung oder allgemeine Nutzung. Es ist wichtig, dass 
beide Systeme ausreichend dokumentiert sind, einschließlich 
ihrer Schnittstellen, Datenstrukturen und Funktionalitäten. 
Dadurch wird sichergestellt, dass Entwickler und Integrations-
teams ein klares Verständnis davon haben, wie die Systeme 
zusammenarbeiten können. 

Auf der Mittelstufe kann durch Middleware-Lösungen und 
offene Standards  der Datenaustausch mit einer Vielzahl an 
Systemen ermöglicht werden. 

Für die optimierende Stufe können Unternehmen auf Daten-
räume zurückgreifen. Datenräume sind dezentrale Dateninf-
rastrukturen für den souveränen Datenaustausch. Sie bieten 
dezentrale Lösungen, die Teilnehmer nutzen können, um 
Daten anzubieten und auszutauschen. Durch den dezentralen 
Ansatz bleiben die Daten beim Anbieter und die Interoperabili-
tät wird durch Datenraumtechnologien sichergestellt. Daten-
räume lösen daher Probleme der Zentralität auf und ermög-
lichen die Peer-to-Peer Kommunikation durch Interoperabilität 
aller Teilnehmer.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Keine festen Stan-
dards oder Protokolle 
für den Datenaus-
tausch zwischen 
den Systemen. Die 
Interaktion erfolgt 
auf informeller Basis 
und erfordert häufig 
manuelle Anpassun-
gen oder spezielle 
Integrationen für jede 
Verbindung zwischen 
den Systemen.

Spezifische Schnitt-
stellen oder Kon-
nektoren werden 
entwickelt, um den 
Datenaustausch 
zwischen bestimmten 
Paaren von Systemen 
zu ermöglichen. 
Es handelt sich um 
eine direkte Integra-
tion zwischen zwei 
Systemen, ohne eine 
breitere Standardisie-
rung oder allgemeine 
Nutzung.

Nutzung von standar-
disierten Schnittstel-
len oder Protokollen, 
um den Datenaus-
tausch zwischen einer 
Vielzahl von Syste-
men zu ermöglichen. 
Es können Middle-
ware-Lösungen oder 
offene Standards 
wie APIs verwendet 
werden.

Interoperabilität in die 
gesamte Unterneh-
mensarchitektur inte-
griert. Es gibt klare 
Richtlinien, Standards 
und Governance-
Mechanismen für den 
Datenaustausch.

Es werden Kompo-
nenten und Dienst-
leistungen von 
Datenräumen für 
die Interoperabilität 
verwendet.
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Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Infrastruktur wird 
ad hoc und manuell 
verwaltet. Es fehlen 
automatisierte Work-
flows und Sicherheits-
mechanismen.

Die Infrastruktur 
bietet eine zentrale 
Plattform, mit der 
über gesicherte 
Webanwendungen 
oder einfachen File-
Sharing-Systemen 
Daten geteilt werden 
können.

Der Datenaustausch 
erfolgt über eine 
erweiterte Plattform 
mit benutzerfreund-
lichen Schnittstellen, 
automatisierten 
Workflows und 
erhöhter Sicherheit.

Die Infrastruktur 
für den Datenaus-
tausch ist nahtlos in 
bestehende Syste-
me und Prozesse 
integriert. Die Infra-
struktur ist für den 
Datenaustausch mit 
Mechanismen zur 
Datenformatierung 
und -transformation 
ausgestattet, um 
sicherzustellen, dass 
Daten ordnungsge-
mäß interpretiert und 
verarbeitet werden 
können.

Die Infrastruktur für 
den Datenaustausch 
ist hoch skalierbar, 
flexibel und agil. Die 
Infrastruktur ist inter-
operabel an dezent-
ralen Dateninfrastruk-
turen angeschlossen 
und eine Teilnahme 
an Datenräumen ist 
dadurch möglich. 
Sie ermöglicht die 
gemeinsame Nutzung 
und Analyse von 
Daten in Echtzeit.
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3.5.2.	 Infrastruktur

Die nächste Kategorie beschäftigt sich mit der Infrastruktur. 
Die technologische Infrastruktur ist bestimmend, da sie die 
Grundlage für die Speicherung, Erfassung, Verarbeitung und 
den Austausch von Daten bildet. Sie ist darüber hinaus maß-
gebend für die Sicherheit der Daten und ermöglicht Mechanis-
men zur Verschlüsslung und Zugriffskontrolle für den Schutz 
von Daten. Ferner bietet sie die Möglichkeit zur Skalierung der 
Anwendungsnutzung sowie kann durch Interoperabilität und 
Konnektivität die Effizienz der Datennutzung verbessern. 

Organisationen, deren Infrastruktur sich in einer initialen Phase 
befindet, verwalten ihre Infrastruktur ad hoc und manuell 
von einzelnen Mitarbeitern und Funktionen. Es gibt keine auto-
matisierten Workflows und die Bereitstellung von Infrastruktur 
für neue Anwendungen und Integration neuer Datenquellen ist 
nicht standardisiert. 

Auf der zweiten Reifegradstufe bietet die Organisation als 
Data-Sharing-Infrastruktur eine zentrale Plattform, mit der 
über gesicherte Webanwendungen oder einfachen File-Sha-
ring-Systeme Daten geteilt werden können. 

Für die mittlere Reifestufe wird die Datenaustauschplattform 
um benutzerfreundliche Schnittstellen erweitert, automatisier-
te Workflows werden etabliert und die Sicherheit wird durch 
Verschlüsselungstechnologien, Zugriffskontrollen, Authenti-
fizierung und Überwachung gewährleistet, um sicherzustellen, 
dass Daten vor unbefugtem Zugriff, Diebstahl oder Manipula-
tion geschützt sind. 

Für die optimierende Stufe kann auf die skalierbare und flexible 
Infrastruktur von Datenräumen zurückgegriffen werden. 
Ein Datenraum ist eine Infrastruktur, die in Übereinstimmung 
mit ihrem Governance-Rahmen Datentransaktionen zwischen 
verschiedenen Teilnehmern des Datenökosystems ermöglicht. 
Ein Datenraum muss allgemein genug sein, um die Ausführung 
verschiedener Anwendungsfälle zu erleichtern. So können 
beispielsweise industrielle Datenräume mit automatisierten 
und strengen Kontrollen der Einhaltung von Rechtsvorschriften 
und der Entschädigung ein unterschiedliches Maß an zuver-
lässigem, sicherem Austausch und Handel mit kommerziellen 
Datenbeständen ermöglichen.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Es gibt keine klare 
Datensouveränität 
für das Data Sha-
ring, sodass Daten 
geteilt werden, ohne 
dass die Kontrol-
le über die Daten 
definiert ist. Es gibt 
keine Maßnahmen 
zur Überwachung 
oder Sicherung der 
Datensouveränität.

Es entsteht ein 
Bewusstsein für 
die Bedeutung der 
Datensouveränität 
im Kontext des Data 
Sharing. Es werden 
erste Schritte unter-
nommen, um Daten-
klassifikationen zu 
etablieren. Es fehlen 
jedoch noch umfas-
sende Mechanismen 
zur Durchsetzung der 
Datensouveränität.

Datensouveräni-
tät ist ein integraler 
Bestandteil der 
Datenverwaltung. Es 
gibt klare Richtlinien 
für die Klassifizie-
rung, Speicherung 
und Weitergabe von 
Daten. Verschlüsse-
lungs- und Zugriffs-
kontrollmaßnahmen 
sind implementiert. 
Es sind Prozesse 
vorhanden, um die 
Einwilligung und 
Genehmigung für 
die Datenweitergabe 
einzuholen.

Die Datensouveränität 
wird aktiv und konti-
nuierlich überwacht 
und durchgesetzt. 
Es gibt automati-
sierte Mechanismen 
zur Verfolgung des 
Datenflusses und der 
Datennutzung. Es 
wurde ein umfas-
sender Bericht zur 
Datenfreigabe und 
-nutzung erstellt. Es 
gibt Mechanismen, 
um den Datenzugriff 
zu verfolgen und zu 
widerrufen.

Datensouveränität 
ist in der gesamten 
Organisation fest ver-
ankert. Datenhoheit 
wird durch Techno-
logien durchgesetzt. 
Sie ist beispielsweise 
durch die Nutzung 
von dezentralen 
Dateninfrastrukturen 
von Datenräumen 
gefördert und sicher-
gestellt. Es wird 
mit anderen Unter-
nehmen kooperiert, 
um die Datenhoheit 
aller beteiligten zu 
gewährleisten.
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3.5.3.	 Datensouveränität

Datensouveränität bezeichnet die vollständige Kontrolle von 
Individuen oder Organisationen über ihre eigenen Daten. Es 
beschreibt die Fähigkeit einer natürlichen oder juristischen 
Person zur ausschließlichen Selbstbestimmung über ihre 
wirtschaftlichen Datengüter (Nagel und Lycklama 2021) ) 
Dieses Konzept betont die Autonomie in Bezug auf Daten-
sammlung, -verarbeitung, -speicherung und -teilung. Im 
Kontext des Data Sharing ist Datensouveränität entscheidend, 
da sie die Kontrolle über den Zugriff und die Verwendung von 
Daten gewährleistet. Dies fördert Vertrauen, insbesondere in 
sensiblen Sektoren wie Gesundheitswesen und Finanzdienst-
leistungen. Darüber hinaus ermöglicht Datensouveränität die 
Anpassung an unterschiedliche rechtliche Anforderungen und 
trägt zu einem verantwortungsbewussten und nachhaltigen 
Datenmanagement bei. Gemäß Hellmeier et al. (2023) kann 
Datensouveränität durch technische Ansätze wie XACML, 
Datenraumkonnektoren auf der Grundlage von IDS, Verschlüs-
selungstechniken oder sichere Multiparty-Computation im 
Hinblick auf die Herausforderung der Zugangs- und Nutzungs-
kontrolle, gefördert werden. Auf organisatorischer Sicht kann 
durch Workshops, Schulungen und Meetings, das Bewusstsein 
bei allen Mitarbeitern geschaffen werden, um ein einheitliches 
Verständnis zu schaffen und die Vorteile für ein Unternehmen 
aufzuzeigen (Hellmeier et al. 2023). 

In der initialen Reifestufe gibt es im Unternehmen noch kein 
klares Verständnis für Datensouveränität. Es werden keine 

Maßnahmen getroffen, um die Hoheit über die eigenen Daten 
zu sichern und zu überwachen. 

In der darauffolgenden Reifestufe entsteht ein Bewusst-
sein im Unternehmen für Datensouveränität und es werden 
erste organisationale Schritte unternommen, um Datenklas-
sifikationen zu etablieren. Es fehlt jedoch noch an umfas-
senden technischen Mechanismen zur Durchsetzung der 
Datensouveränität. 

In der mittleren Reifestufe ist Datensouveränität integraler 
Bestandteil der Datenverwaltung im Unternehmen und im 
Data Sharing. Verschlüsselungs- und Zugriffskontrollmaßnah-
men sind implementiert und es sind Prozesse vorhanden, um 
die Einwilligung und Genehmigung für die Datenweitergabe 
einzuholen. 

In der obersten Reifestufe ist Datensouveränität in der gesam-
ten Organisation fest verankert. Datenhoheit wird durch 
Technologien, Verschlüsselungstechniken und Multiparty-Com-
putation forciert. Durch die Nutzung der dezentralen Daten-
infrastrukturen und deren Konnektortechnologien wird die 
Datensouveränität sichergestellt. Darüber hinaus finden Koope-
rationen mit anderen Unternehmen statt, um durch Zusam-
menarbeit einheitliche Leitlinien, Standards und eine klare 
Kommunikation zu schaffen und die Arbeit als auch die Kosten 
auf mehrere Akteure zu verteilen (Hellmeier et al. 2023).
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3.6.	 Dimension Governance

Die Governance beim Data Sharing spielt eine zentrale Rolle in 
der Festlegung von Regeln, Richtlinien und Mechanismen, die 
die Nutzung und den Austausch von Daten auf diesen Plattfor-
men leiten. Diese Governance ist von entscheidender Bedeu-
tung aus verschiedenen Gründen. Zum einen gewährleistet sie 
Datenschutz und Datensicherheit, indem sie sicherstellt, dass 
die Privatsphäre der Benutzer geschützt und die Sicherheit der 
übertragenen Daten gewährleistet ist. Gleichzeitig sorgt sie für 
die Integrität und Qualität der geteilten Daten, was das Ver-
trauen der Nutzer stärkt und datengestützte Entscheidungen 
erleichtert. Die Governance spielt auch eine wesentliche Rolle 
bei der Förderung der Interoperabilität zwischen verschiedenen 
Systemen und Plattformen. Dies ist wichtig, um einen rei-
bungslosen Datenaustausch zwischen verschiedenen Akteuren 
zu ermöglichen. Darüber hinaus gewährleistet eine effektive 
Governance die Compliance mit rechtlichen Vorschriften, um 
rechtliche Probleme zu vermeiden. Vertrauen und Transparenz 
sind ebenfalls zentrale Aspekte der Governance. Eine klare 
Governance schafft Vertrauen bei den Plattformnutzern und 
Datenanbietern, indem sie transparente Regeln darüber auf-
stellt, wie Daten geteilt und verwendet werden. Gleichzeitig 
spielt die Governance eine Rolle im Risikomanagement, indem 
sie dazu beiträgt, Risiken im Zusammenhang mit Datenschutz-
verletzungen und anderen potenziellen Problemen proaktiv zu 
identifizieren und zu bewältigen. Im Reifegradmodell wird die 
Governance für Data Sharing in drei Unterkategorien aufge-
teilt, nämlich in Richtlinien, Rechenschaftspflicht und Struktu-
ren der Governance.

3.6.1.	 Richtlinien

Richtlinien in der Data Governance für Data Sharing sind fest-
gelegte Regeln, Standards und Verfahren, die sicherstellen 
sollen, dass Daten effektiv, sicher, ethisch und rechtskonform 
verwaltet werden. Diese Richtlinien dienen als Leitfaden für 
den Umgang mit Daten in einer Organisation und legen die 
Normen für die Datennutzung, den Datenschutz, die Daten-
sicherheit und andere relevante Aspekte fest. Diese Richtlinien 
legen Standards und Prozesse fest, um sicherzustellen, dass 
Daten angemessen gesammelt, verarbeitet, gespeichert und 
geteilt werden. Dabei werden Datensicherheits- und Daten-
schutzaspekte eingehalten.

Datenrecht bezieht sich auf die gesetzlichen Rahmenbedin-
gungen, die den Umgang mit Daten regeln. Data-Governan-
ce-Richtlinien müssen daher mit Datenschutzbestimmungen 
und anderen relevanten Gesetzen in Einklang stehen, um 

rechtliche Compliance sicherzustellen. Eine effektive Data 
Governance berücksichtigt somit die rechtlichen Aspekte des 
Datenmanagements. 

Datensicherheit ist ein integraler Bestandteil von Data Gover-
nance, der sich auf den Schutz vor unbefugtem Zugriff, 
Datenverlust oder Missbrauch konzentriert. Richtlinien zur Data 
Governance sollten Maßnahmen zur Sicherung sensibler Daten 
umfassen, um Datenschutz und Vertraulichkeit zu gewährleis-
ten. Die Umsetzung von Sicherheitsstandards und die Integrati-
on von Datenschutztechnologien sind daher zentrale Elemente 
einer umfassenden Data Governance. 

Das Fehlen von Richtlinien in der Data Governance eines 
Unternehmens führt zu Problemen wie Datenqualitätsmangel, 
Sicherheitsrisiken, Compliance-Verletzungen, ineffizienten 
Prozessen und erschwerter Zusammenarbeit. Ohne klare Vor-
gaben zur Datenverwaltung und -nutzung können falsche Ent-
scheidungen getroffen und rechtliche Konsequenzen riskiert 
werden. 

In der darauffolgenden Reifestufe sind rudimentäre Richtlinien 
im Unternehmen eingeführt worden und gleichzeitig Perso-
nen und Teams bestimmt worden, die für die Einhaltung 
verantwortlich sind. 

In der dritten Stufe sind die Richtlinien für das Data Sha-
ring klar formalisiert. Auf dieser Stufe sind klare Richtlinien, 
Prozesse und Verfahren zum Data Sharing entwickelt und 
dokumentiert. Es gibt eine formale Governance und festge-
legte Rollen und Verantwortlichkeiten im Unternehmen, die in 
funktionsübergreifenden Teams für die Einhaltung der Richt-
linien verantwortlich sind. Richtlinien können auf dieser Stufe 
Datensicherheitsrichtlinien, Datenklassifizierungsrichtlinien, 
Datenzugriffsrichtlinien und Compliance-Richtlinien sein. 

Auf der optimierenden Stufe werden kontinuierliche Ver-
besserungen und Optimierungen der Data-Governance-
Richtlinien angestrebt. Dies beinhaltet die Suche nach Best 
Practices und innovativen Ansätzen, regelmäßige Bewertungen 
und Anpassungen, um Effizienz zu steigern und Kosten zu 
optimieren. Mitarbeiter werden kontinuierlich geschult und 
entwickelt, während Zusammenarbeit und Wissensaustausch 
gefördert werden, um die Data Governance auf einem Spitzen-
standard zu halten. Letztendlich zielt dieses Niveau darauf ab, 
eine effektive und effiziente Verwaltung der Datenressourcen 
des Unternehmens sicherzustellen, um Wettbewerbsvorteile zu 
erlangen



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Es gibt keine klaren 
Data-Governan-
ce-Richtlinien für 
die gemeinsa-
me Nutzung von 
Daten. Es gibt keine 
Überprüfung der 
Datennutzung oder 
Sicherheitskontrollen.

Es werden rudimen-
täre Richtlinien für 
den Datenaustausch 
eingeführt und eine 
Person/Team ist 
für die Einhaltung 
verantwortlich.

Die Richtlinien für die 
gemeinsame Daten-
nutzung sind forma-
lisiert und enthalten 
klare Verfahren für 
die gemeinsame Nut-
zung, Klassifizierung 
und Verwaltung von 
Daten. Ein funktions-
übergreifendes Team 
ist für die Einhaltung 
verantwortlich.

Die Richtlinien für die 
gemeinsame Daten-
nutzung werden 
ständig verbessert 
und erweitert. Es 
gibt eine umfassen-
de Überwachung 
der Datenfreiga-
be, einschließlich 
Audit-Trails und 
Compliance-Berichte. 
Datenklassifizierung, 
-kennzeichnung 
und -verschlüsse-
lung werden streng 
durchgesetzt. 

Auf dieser Stufe 
werden kontinuier-
liche Verbesserungen 
und Optimierungen 
der Data-Gover-
nance-Richtlinien 
angestrebt. Das 
Unternehmen strebt 
nach Best Practices 
und Innovationen, um 
die Effektivität und 
Effizienz des Data 
Sharing kontinuierlich 
zu verbessern.
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3.6.2.	 Rechenschaftspflicht

Die Rechenschaftspflicht in der Data-Sharing-Governance 
bedeutet, dass eine Organisation und ihre Mitglieder für ihre 
Handlungen, Entscheidungen und Ergebnisse im Umgang mit 
geteilten Daten verantwortlich ist. Dies umfasst transparente 
Kommunikation über Datenpraktiken, Einhaltung von Gesetzen 
und Standards, Sicherung der Datensicherheit und -qualität, 
verantwortliche Datennutzung sowie kontinuierliche Verbesse-
rung der Data-Sharing-Praktiken. Die Rechenschaftspflicht ist 
entscheidend, um Vertrauen aufzubauen, rechtliche Complian-
ce sicherzustellen und eine ethisch verantwortliche Datenkultur 
zu fördern. 

In der initialen Reifestufe gibt es im Unternehmen keine 
Rechenschaftspflicht für das Data Sharing. Entscheidungen 
zum Datenteilen werden unstrukturiert in einzelnen Abteilun-
gen und Funktionen getroffen und es gibt keine klaren Verant-
wortlichkeiten oder Prozesse. Ohne klare Verantwortlichkeiten 
und Richtlinien für den Datenaustausch besteht die Gefahr von 
Datenmissbrauch, Datenschutzverletzungen und Sicherheits-
risiken. Mitarbeiter könnten sensible Daten unangemessen 
teilen oder weitergeben, was zu rechtlichen Konsequenzen 
und Reputationsschäden für das Unternehmen führen kann. 
Darüber hinaus kann das Fehlen von Rechenschaftspflicht die 
Vertrauenswürdigkeit der Daten beeinträchtigen und die Effi-
zienz der Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Teams oder 
Abteilungen beeinträchtigen. 



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

In dieser Stufe gibt es 
keine klare Rechen-
schaftspflicht für 
das Data Sharing. 
Entscheidungen 
werden unstrukturiert 
getroffen, und es gibt 
keine klaren Verant-
wortlichkeiten oder 
Prozesse. 

Es gibt einige Ansätze 
zur Rechenschafts-
pflicht, jedoch sind 
diese meistens 
fragmentiert und 
unkoordiniert. Es 
gibt einige Richtlinien 
oder Verfahren, aber 
sie sind nicht umfas-
send oder konsistent 
durchgesetzt.

Auf dieser Stufe 
werden klare Ver-
antwortlichkeiten und 
Zuständigkeiten für 
die Datenverwaltung 
definiert. Es gibt for-
male Richtlinien und 
Prozesse für das Data 
Sharing, und die Mit-
arbeiter sind sich ihrer 
Verantwortlichkeiten 
bewusst.

Regelmäßige Audits 
und Überprüfungen 
der Einhaltung inter-
ner Ziele und externer 
Standards und 
Vorschriften für den 
Umgang mit Daten 
werden durchgeführt. 
Es gibt Mechanismen 
zur Überprüfung 
der Einhaltung von 
Richtlinien sowie 
zur Identifizierung 
und Behebung von 
Verstößen.

Rechenschaftspflicht 
wird kontinuier-
lich verbessert und 
optimiert. Das Unter-
nehmen strebt nach 
Best Practices, um 
sicherzustellen, dass 
die Governance in 
Übereinstimmung mit 
den Unternehmens-
zielen und den gel-
tenden Vorschriften 
erfolgt. Es gibt klare 
Mechanismen zur 
Überprüfung der Leis-
tung und Einhaltung 
von Richtlinien sowie 
zur kontinuierlichen 
Verbesserung.
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In der darauffolgenden Reifestufe gibt es erste festgelegte 
Ansätze zur Rechenschaftspflicht für das Data Sharing, jedoch 
sind diese meistens fragmentiert und unkoordiniert. Es gibt 
einige Richtlinien oder Verfahren, aber sie sind nicht umfas-
send oder konsistent durchgesetzt. Durch die Etablierung 
von klaren Richtlinien und Verfahren wird die Einhaltung und 
Durchsetzung der Data-Governance-Standards sichergestellt.

Die Festlegung klarer Verantwortlichkeiten und Zustän-
digkeiten sorgt dafür, dass Mitarbeiter für ihre Handlungen 
im Zusammenhang mit dem Datenaustausch verantwortlich 
gemacht werden können. Schulungen der Mitarbeiter verbes-
sern das Bewusstsein für die Bedeutung von Rechenschafts-
pflicht und Datensicherheit. Sofern klare Verantwortlichkeiten 
und die Organisationsstruktur für die Rechenschaftspflicht fest-
gelegt sind, erreicht ein Unternehmen die mittlere Reifestufe. 
In dieser Stufe gibt es formale Richtlinien und Prozesse für das 
Data Sharing, und die Mitarbeiter sind sich ihrer Verantwort-
lichkeiten bewusst. 

In der finalen Stufe wird die Rechenschaftspflicht für das Data 
Sharing kontinuierlich verbessert und optimiert. Dabei 
strebt das Unternehmen die Etablierung von Best Practices an, 
um sicherzustellen, dass die geltenden Regeln für das Data 
Sharing befolgt werden. Gleichzeitig gibt es klare Mechanis-
men zur Überprüfung der Einhaltung der Rechenschaftspflicht. 
Eine geeignete technologische Infrastruktur unterstützt den 
sicheren Datenaustausch, während Mechanismen zur Überwa-
chung und Compliance sicherstellen, dass Richtlinien eingehal-
ten werden. Mitarbeiter werden geschult und sensibilisiert, um 
die Bedeutung des sicheren Daten-Sharing zu verstehen und 
entsprechend zu handeln. Durch diese Maßnahmen wird der 
Datenaustausch effizient und sicher durchgeführt, was es dem 
Unternehmen ermöglicht, die Vorteile der Datenfreigabe zu 
nutzen, während gleichzeitig Risiken und Compliance-Anforde-
rungen berücksichtigt werden.



Außenstehender Unerfahrener Praktiker Spezialist Experte

Es gibt keine klare 
Data-Governan-
ce-Struktur für die 
gemeinsame Nutzung 
von Daten.

Es wird eine grund-
legende Data-
Governance-Struktur 
für Data Sharing 
eingeführt. Es gibt 
identifizierte Ver-
antwortliche für den 
Datenaustausch und 
einfache Prozesse 
zur Genehmigung 
und Verwaltung der 
Datenfreigabe

Die Data-Governan-
ce-Struktur für Data 
Sharing ist etabliert 
und dokumentiert. Es 
gibt klare Prozesse, 
Rollen und Verant-
wortlichkeiten für 
die Datenfreigabe. 
Datenklassifikation, 
-kennzeichnung und 
-schutz werden 
berücksichtigt

Die Data-Governan-
ce-Struktur ist nahtlos 
in die Gesamt-
strategie der Data 
Governance integ-
riert. Es gibt auto-
matisierte Workflows 
zur Genehmigung 
und Verwaltung der 
Datenfreigabe. 

Die Data-Governan-
ce-Struktur für die 
gemeinsame Daten-
nutzung ist hoch ent-
wickelt und optimiert. 
Es gibt eine umfas-
sende Überwachung 
der Datenfreigabe 
und -nutzung, ein-
schließlich Audit-Trails 
und Compliance-
Berichten. Die Struk-
tur berücksichtigt 
ethische und rechtli-
che Aspekte des Data 
Sharing.
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3.6.3.	 Strukturen 

Strukturen in der Governance für das Data Sharing sind ent-
scheidend, um einen organisierten Rahmen für den effizien-
ten und verantwortungsbewussten Austausch von Daten zu 
schaffen. Sie ermöglichen klare Verantwortlichkeiten, effiziente 
Prozesse, Ressourcenmanagement, Risikomanagement und för-
dern Vertrauensbildung. Gut definierte Strukturen erleichtern 
auch die Einhaltung von Gesetzen und Standards, verbessern 
die Kommunikation, ermöglichen Flexibilität und Anpassungs-
fähigkeit sowie die kontinuierliche Verbesserung von Data-Sha-
ring-Praktiken. Insgesamt bieten sie eine solide Grundlage für 
transparente, effektive und ethisch verantwortungsbewusste 
Datenpraktiken. 

In der initialen Reifestufe fehlt es einem Unternehmen an 
klaren Data Governance Strukturen für das Data Sharing. 
Das Fehlen einer klaren Data-Governance-Struktur in einem 
Unternehmen birgt verschiedene Risiken und Probleme. Es 
kann zu Datenqualitätsproblemen, Sicherheitsrisiken, Compli-
ance-Verletzungen und ineffizienter Datenverwendung führen. 
Ohne klare Regeln zum Datenzugriff und zum Data Sharing 
können Mitarbeiter Schwierigkeiten haben, auf benötigte 
Daten zuzugreifen und diese effektiv zu nutzen. 

In der darauffolgenden Reifestufe sind grundlegende Data-
Governance-Strukturen für das Data Sharing etabliert. 
Diese können Ansätze einer zentralen Data-Governance-Abtei-
lung sein, welche die Entwicklung, Implementierung und 
Überwachung der Data-Governance-Initiativen im gesamten 
Unternehmen verantwortlich ist. Es können aber auch Ansätze 

von dezentralen Strukturen sein, bei der Data-Governance-
Verantwortlichkeiten über verschiedene Abteilungen oder 
Geschäftseinheiten verteilt sind. 

Auf der mittleren Stufe ist die Data Governance-Struktur für 
das Data Sharing unternehmensweit etabliert und festgelegt. 
Es gibt klare Prozesse, Rollen und Verantwortlichkeiten 
für die Datenfreigabe. Datenklassifikation, -kennzeichnung und 
-schutz werden berücksichtigt. 

In der optimierenden Stufe ist die Data-Governance-Struktur 
für die gemeinsame Datennutzung ist hoch entwickelt und 
optimiert. Es gibt eine umfassende Überwachung der 
Datenfreigabe und -nutzung, einschließlich Audit-Trails und 
Compliance-Berichten. Die Struktur berücksichtigt ethische 
und rechtliche Aspekte des Data Sharing. Es werden Mecha-
nismen zur Überwachung und Überprüfung des Datenaus-
tauschs implementiert, um sicherzustellen, dass Richtlinien und 
Standards eingehalten werden. Darüber hinaus werden klare 
Klassifizierungs- und Kategorisierungsrichtlinien für Daten ent-
wickelt, um ihre Sensibilität und Wichtigkeit zu bestimmen. Es 
werden strenge Sicherheits- und Datenschutzstandards festge-
legt, um sicherzustellen, dass Daten während des Austauschs 
angemessen geschützt werden. Eine hochentwickelte Data 
Governance für das Data Sharing schafft ein Gleichgewicht 
zwischen der Förderung der Zusammenarbeit und Innovation 
durch den Austausch von Daten und der Sicherstellung des 
Schutzes sensibler Informationen. Sie ermöglicht es dem Unter-
nehmen, die Vorteile der Datenfreigabe zu nutzen, während 
gleichzeitig Risiken und Compliance-Anforderungen berück-
sichtigt werden.
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4	 Zusammenfassung und Ausblick 

Zusammenfassung

Der Fraunhofer Report »Data Sharing Reifegradmodell« ist 
Teil des Projekts IEDS – Incentives and Economics of Data 
Sharing, gefördert durch das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung. Er adressiert die zunehmende Bedeutung von 
Daten als treibende Kraft der digitalen Wirtschaft und hebt die 
Notwendigkeit eines strategischen Ansatzes für das Data Sha-
ring zwischen Organisationen hervor. Um die Potenziale der 
digitalen Vernetzung optimal zu nutzen, wird das Data Sharing 
Reifegradmodell vorgestellt. Es zielt darauf ab, Organisationen 
ein Werkzeug an die Hand zu geben, mit dem sie eine Analyse 
ihrer aktuellen Data-Sharing-Praktiken durchführen und Maß-
nahmen zur Verbesserung identifizieren können. Dabei werden 
verschiedene Handlungsfelder wie Datenqualität, Governance, 
Technologie und Strategie berücksichtigt. 

Der Bericht betont die Wichtigkeit, dass Organisationen ihre 
Datenstrategien an den Zielen des Data Sharing ausrichten, um 
Effizienz, Sicherheit und Wettbewerbsfähigkeit zu verbessern. 
Die vorgeschlagene Reifegradmodellstruktur basiert auf sechs 
Dimensionen, nämlich Organisation, Prozesse, Daten, Techno-
logie, Geschäftsmodelle und Governance, die wiederum in 
Kategorien unterteilt sind, um eine detaillierte Bewertung zu 
ermöglichen. 

Entwickelt wurde das Modell mittels eines Multi Vocal Lite-
rature Reviews, unter Berücksichtigung bestehender Ansätze 
und unter Einbezug von Expertenwissen. Das Modell ist in fünf 
Reifegradstufen gegliedert, die von »Data Sharing-Außenste-
hender« bis hin zu »Data Sharing-Experte« reichen. Jede Stufe 
wird durch spezifische Indikatoren definiert, die Organisatio-
nen helfen sollen, ihre Data-Sharing-Fähigkeiten zu erfassen 
und somit zu verbessern. 

Schlüssel zur Implementierung und zum Erfolg von Data-
Sharing-Initiativen ist die kontinuierliche Bewertung und 
Anpassung der Strategien und Prozesse basierend auf den 
Ergebnissen des Reifegradmodells. Der Report schließt mit der 

Empfehlung, dass Organisationen ihre Data-Sharing-Praktiken 
regelmäßig überprüfen und an die dynamischen Anforderun-
gen der digitalen Wirtschaft anpassen sollten, um ihre Ziele 
effektiv zu erreichen und einen nachhaltigen Mehrwert zu 
schaffen. 

Das Data Sharing Reifegradmodell für Data Sharing, dient 
Unternehmen als strukturiertes Instrument zur systematischen 
Analyse und Verbesserung ihrer Praktiken im Datenaustausch. 
Durch dieses Modell können Unternehmen eine gründliche 
Ist-Analyse ihrer aktuellen Vorgehensweisen im Bereich Data 
Sharing durchführen. Dabei werden verschiedene Aspekte wie 
Datenqualität, Governance, Technologie, strategische Ausrich-
tung und Prozesseffizienz berücksichtigt. Das Modell hilft bei 
der Identifikation von Verbesserungsbedarfen und unterstützt 
Unternehmen bei der strategischen Planung, um spezifische 
Ziele für die Entwicklung ihrer Data-Sharing-Fähigkeiten zu 
setzen. 

Basierend auf den Ergebnissen einer Status quo Analyse 
können Unternehmen konkrete Aktionspläne entwickeln, um 
Schwachstellen zu beheben und die Reife im Data Sharing zu 
steigern. Dies beinhaltet die Implementierung dieser Maßnah-
men sowie das kontinuierliche Überwachen des Fortschritts 
anhand festgelegter Kennzahlen. Zudem investieren Unter-
nehmen in die Schulung und Entwicklung ihrer Mitarbeiter, um 
die notwendigen Kompetenzen für effektives Data Sharing zu 
stärken. 

Ein wesentlicher Aspekt des Reifegradmodells ist auch die För-
derung der internen und externen Zusammenarbeit. Durch ver-
besserte Data-Sharing-Fähigkeiten können Unternehmen die 
Kollaboration sowohl innerhalb der Organisation als auch mit 
externen Partnern wie Lieferanten, Kunden und Forschungs-
einrichtungen optimieren. Die Ergebnisse der Bewertung sowie 
die Fortschritte in der Implementierung des Modells werden 
regelmäßig mit Stakeholdern geteilt, um Transparenz zu schaf-
fen und Unterstützung zu sichern. 
In der Praxis ermöglicht die Anwendung des Reifegradmodells 
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Unternehmen somit, einen klaren und methodischen Weg zur 
Verbesserung ihrer Data-Sharing-Praktiken zu beschreiten. Dies 
führt nicht nur zu einer gesteigerten Effizienz und Sicherheit 
im Umgang mit Daten, sondern stärkt auch die Wettbewerbs-
fähigkeit in der digitalen Wirtschaft. Indem sie ihre Fähigkeiten 
im Bereich Data Sharing ausbauen, können Unternehmen letzt-
endlich ihren Geschäftserfolg nachhaltig steigern.

Ausblick

Um das Data Sharing Reifegradmodell effektiv anwenden 
zu können und Daten für die Bewertung zu sammeln, ist die 
Implementierung eines Assessment-Tools unerlässlich. Dieses 
Tool sollte speziell entwickelt werden, um die relevanten 
Aspekte des Modells abzudecken und die Organisationen bei 
der Einschätzung ihres aktuellen Reifegrads zu unterstützen. 
Durch die Verwendung eines solchen Tools können Unterneh-
men gezielt Informationen sammeln, die für die Ableitung von 
Maßnahmen zur Verbesserung ihres Reifegrads entscheidend 
sind.

Die Ableitung von Maßnahmen zur Steigerung des Reifegrads 
ist ein entscheidender Schritt, um die Entwicklung der Orga-
nisation voranzutreiben. Obwohl das Reifegradmodell einen 
Rahmen für diesen Prozess bietet, sind die konkreten Maßnah-
men oft nicht direkt ersichtlich. Daher ist es wichtig, weitere 
Arbeit in die Identifizierung und Klärung dieser Maßnahmen 
zu investieren, um den Übergang von einer Reifegradstufe zur 
nächsten zu erleichtern.

Eine automatisierte Auswertungsfunktion innerhalb des 
Assessment-Tools wäre äußerst hilfreich, um den Reifegrad 
einer Organisation schnell und effizient zu bestimmen. Diese 
Funktion würde es Unternehmen ermöglichen, die Ergebnis-
se ihrer Bewertungen sofort zu erhalten und den Fortschritt 
im Laufe der Zeit zu verfolgen. Darüber hinaus könnte die 
automatisierte Auswertung eine Vergleichsmöglichkeit mit 
anderen Unternehmen oder Branchenbenchmarks bieten, um 
die Positionierung der Organisation im Vergleich zu anderen zu 
verstehen und Verbesserungspotenziale zu identifizieren.
Es wird angestrebt, im Rahmen von weiteren Forschungsaktivi-
täten die genannten Maßnahmen aufzugreifen und im Zusam-
menspiel mit Organisationen zur Anwendung zu bringen.
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